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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartker, 25. Mai 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Engliſche Torpedo und Patrouillenboote wurden an der flan

driſchen Küſte von deutſchen Flugzeugen angegriffen.
Weſtlich der Maas ſcheiterten drei Angriffe des Feindes

gegen das von ihm verlorene Dorf Cumièeres.
Oeſtlich des Fluſſes ſtießen unſere Regimenter unter Aus

nutzung ihrer vorgeſtrigen Erfolge weiter vor und eroberten
feindliche Gräben ſüdweſtlich und ſüdlich der Feſte Donau
mont. Der Steinbruch ſüdlich des Gehöftes Haudro-
mont iſt wieder in unſerem Beſitz. Jm Caillette-
Walde lief der Feind während des ganzen Tages gegen unſere
Stellung völlig vergeblich an. Außer ſehr ſchweren blutigen
Verluſten büßten die Franzoſen über 850 Mann an Ge
fangenen ein. 14 Maſchinengewehre wurden erbeutet.

Bei St. Souplet und üher dem Herbe-Bois wurde je ein
feindlicher Doppeldecker im Luftkampf abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
nesleb und Gewgheli wurden von feindlichen

Fliegern erfolglos beworfen.

Die Ereigniſſe in Südtirol.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

e n des r errg 32men unſere Truppen den Höhenrücken von Salubio bisBurgen (Vorgo) in Beſitz W dem Grenzrücken ſüdlich des

Tales wurde der Feind vom Kempel Berge en. Weiter
ſüdlich halten die Italiener die Höhen öſtlich des Val d'Aſſa
und den befeſtigten Raum von Aſiago und Arſiero. Das
Panzerwerk Campolongoiſt in unſeren Hän-
den. Unſere Truppen gingen näher an das Val d'Aſſa und
das PoſimaTal heran.

Seit Beginn des Angriffs wurden 24 400 Jtaliener, darunter
524 Offiziere gefangen genommen, 251 Geſchütze, 101 Maſchinen
gewehre und 16 Minenwerfer erbeutet.

Jm Abſchnitt der Hochfläche von Doberdo waren die Geſchütz
kämpfe zeitweiſe recht lebhaft. Bei Monfalcone wurde ein
feindlicher Angriff abgewieſen. Eins unſerer Flieger-
geſchwader belegte die Station Per-la-Carniag mit Bomben.

Bei der Räumung von Ortſchaften unſeres Gebietes ſeitens
des Feindes ſcheint auch die italieniſche Bevölkerung
teilweiſe mitzugehen. Leute, die ſo ihr Vaterland verlaſſen,
werden ihren Anſchluß an den Feind ſtrafrechtlich zu verant
worten haben.“
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Der öſterreichiſche Anſturm treibt die Italiener weiter mit
unwiderſtehlicher Gewalt vor ſich her; bis zu einem kleinen
Teile ſind ſie vom Tiroler Boden faſt vertrieben. Der Kriegs
berichterſtatter des Corriere della Serag meldet: Der
jetzige Augenblick ſei zweifellos der allerſchwierigſte ſeit Beginn des rieges Die feindlichen Anſtrengungen ſeien geradezu

koloſſal. S neue öſterreichiſche Truppen würden vor-
geſchickt. Schrecklich ſei die Schlacht entbrannt. Rieſenhaft ſei
die faltung der feindlichen Artillerie. Die Berge ſeien dicht
ger voll von Oeſterreichern, die von allen Seiten
eranſtürmen, alles mit ſich fortreißend.
Auch Cadorna kann jetzt in ſeinen Berichten die italieniſche

Niederlage und den Rückzug nicht mehr länger ver-
ſchweigen, wenn er ſich dabei auch noch äußerſt vorſichtig und
die Dinge umſchreibend ausdrückt, z. B. in der Weiſe: Die
Räumung des oberen Beckens von Poſina und des Aſtico iſt
regelrecht vollzogen. Zwiſchen dem Aſtico und der Brentaunternahm der re einen ſtarken Druck peeen unſere Stel-

lungen im Aſſa-Tal. Jm Sugana-Tal ging geſtern derRückzug unſerer Druppen auf die Gakritwider-
ſtandslinien in Ordnung weiter vor ſich.

Jn den „Rückzug“ wird jetzt auch die italieniſchebevölkerun er Grenzgebiete einbezogen. ach einer
Meldung der Jtalia aus Vicenza flüchtet die Bevölke
rung der Alpentäler vor den Oeſterreichern in die
Städte. Jn Vicen 87 ſeien in den letzten Tagen 20 000 Per
ſonen angekommen, die jetzt unterſtützt werden müßten. Die
ar ernns von Aſiago und Arſiero ſſei gleichfalls ge-

üchtet.
Jn Mailand ſind die Schulen und öffentlichen Gebäude

von den Flüchtlingen aus dem öſtlichen Jtalien bezogen worden.
Die Zahl der aus dem Grenzgebiet entfernten Zivilbe-
wohner wird auf mindeſtens 60 000 angegeben.

Eine mexikaniſche Drohnote an Amerika.
Neuyork, 25. Mai. (Reuter.) Dem Korreſpondenten des

New Hork American in Stadt Mexiko zufolge hat die mexi-
kaniſche Regierung eine Note an die Vereingten
Stagten gerichtet, in der ſie zum letzten Male den Rückzug
der amerikaniſchen Truppen fordert. Die Note
erklärt, wie der Korreſpondent meldet, die fortgeſetzte Anweſen
heit einer großen ausländiſchen Streitmacht auf meyxikaniſchem
Boden berühre die Ehre und Souveränität Mexikos. Die
Mexikaner wollten keinen Krieg, aber das ganze Land ſei
bereit, für ſein Recht zu kämpfen. Jn Waſhington
herrſche beträchtliche Sorge über einen Bericht, daß Carranza
30 000 Mann zur Verfolgung Villas 5 habe, anſtatt

m

Stellung zur Frdas Geſpräch e Vertreters von New York

Friedensvermittlung.
Der fol e Aufſatz, der aus der Stampfer-S in der Parteipreſſe ken

will der Förderung von Friedensverhandlungen
dienen. Wir ſelbſt erheben freilich zur Vor

eibung der Friedensfrage viel weitergehende
orderungen, önnen ſie aus bekannten
ründen im Augenblick nicht dargelegt werden.

Wir müſſen uns alſo unter Vorbehalten
gegen manche Auffaſſung mit dem Abdruck

u er zugelaſſenen Stampfer-Aufſätze behelfen.
„Zum erſtenmal ſeit dem Beginn des Weltkriegs zeigt ſichdem Friedensſehnen der Völker von weitem ein leiſer Schein

der Erfüllung. Die Hoffnungen auf ein nahes Ende des großen
Völkermordens ſind noch nicht ſtark, aber ſie ſind nicht mehr
ganz unbegründet.

Zu Oſtern ſtand die deutſche r vor der Frage, ob ſie
der Fort ſedamg des UBoptkriegs nach der alten Methode auch
die Vereinigten Staaten zum Eintritt in die Koalition der
Gegner veranlaſſen ſollte. Die Regierung gab den UBootkrieg
in alten Form auf und begründete dieſen Entſchluß mit
ihrer Abſicht, eine Verlängerung des Krieges vermeiden
zu wollen. Zugleich wies ſie in ihrer Antwort an den Präſi
enten Wilſon darauf hin, daß ſie ſchon zweimal ihre Be
reitwilligkeit zum Abſchluß eines Friedens zu
erkennen gegeben habe. Amerika trat nicht in den Krieg ein,
die Spannung zwiſchen den engliſch und den deutſch ſprechenden
Bürgern der Vereinigten Staaten verlor mit einem Schlage
ihre Schärfe, ein ſtarker Umſchwung in der Haltung der ameri
kaniſchen Preſſe wurde ſofort bemerkbar. Ein Vertreter der
Chikagoer Daily News befragte Sir Edward Grey über ſeine

iedensfrage, und ein paar Tage darauf folgte
Betbmann. Inzwiſchen ſind auch x üche i

v. 3 e überdie Friedensrede eingetroffen. die an een am 20. Mai

in lette (Nordkarolina) gehalten dte Sie laſſen keinen8 eifel daran 5 ſich der dent der Vereinigten
tagten anſchickt, die Rolle des Friedensvermitt-

lers in Europa zu übernehmen.
Die Anhänger des „Krieges bis zum Siege“ in allen Ländern

geraten in einen Zuſtand wachſender Nervoſität. Sie halten
eden in Nanchy, verſchicken Erklärungen aus Berlin, und

ſchreiben zornige Artikel in London. Daily Telegraph erklärt,
es ſei der unerſchütterliche Entſchluß der Verbündeten, Deutſch
land zur Fortſetzung des Krieges zu zwingen, bis es ſich als
beſiegt bekenne. Dieſe Tatſache müſſe in Amerika hinreichend
bekannt ſein, und darum müſſe das amerikaniſche Volk ſelbſt
eden Vermittlungsverſuch Wilſons als inopportun bezeichnen.
ollkommen einig mit dem Daily Telegraph iſt die Berliner

Deutſche Tageszeitung, in der Graf Reventlow ſchreibt, das
Deutſche Reich habe keiner Vermittlung notwendig, es würde
es gar nicht verantworten können, eine Vermittlung, und gar
eine amerikaniſche, anzunehmen, weil der Präſident der Ver
einigten Staaten für ſich und ſein Land die Konjunktur ge
kommen a Graf Reventlow iſt, wie man ſieht, ein ganz
anderer Kerl als Herr v. Bethmann Hollweg, der jede Ver
antwortung für eine weitere Fortſetzung des Blutvergießens
weit von ſich weiſt. Und der Leitartikler des Daily Tekegraph
ſieht gewiß mit hoher Verachtung auf den Miniſter Sir Edward
Grey hinab, der den Krieg für eine unmögliche Methode zur
Beilegung internationaler Streitigkeiten erklärt hat.

All dieſes Gerede und Geſchreibe kommt nicht gegen den prak-
tiſchen Verſtand Wilſons auf, der deklariert: „Wenn ihr nicht
bewältigen könnt, ſo müßt ihr beratſchlagen.“ Die Gegner
ſollten in zwei Kriegsjahren in der Tat ſchon erkannt haben,
daß ſie die Aufgabe, Deutſchland zu ſchlagen, nicht bewältigen
können. Auf der andern Seite ſollte man auch ſchon in Deutſch
land erkannt haben, daß es zwar möglich ſei, die ungeheure
Koalition der Feinde ſich vom Leibe zu halten was an ſich
beinahe ſchon wie ein Wunder wirkt daß es aber ſelbſtver
ſtändlich unmöglich iſt, beim Friedensſchluß alle Wünſche zu be
rückſichtigen, die in Petitionen hervorragender Nichtpolitiker
an den Reichstag niedergelegt ſind. „Wenn ihr nicht bewältigen
könnt, ſo müßt ihr beratſchlagen.“

Weil Wilſons Rat vernünftig iſt, ſo braucht er deswegen
freilich noch keinen Erfolg zu haben. Regierte Vernunft in
dieſer Welt, ſo wäre der ganze Krieg nicht ausgebrochen, und
vieles andere, was ſehr ſchlecht iſt, wäre ſehr gut. Zu den
treibenden Faktoren der Weltgeſchichte gehören auch die Leiden
ſchaft und der Jrrtum, die überall zu Hauſe ſind, die zurzeit
aber nirgends mehr ſo feſt wurzeln wie in Frankreich. Dort,
und nicht bei den Hoffnungen der engliſchen Fingos, nicht bei
den Wünſchen gewiſſer Gruppen in Deutſchland, liegen die
größten Schwierigkeiten für die begonnene Aktion des ameri-
kaniſchen Präſidenten.

Eine überaus wichtige Rolle ſpielt dabei die Haltung der
franzöſiſchen Sozialiſten. Wir haben für ſie, ſoweit ſie ſich
nicht in ungerechten Anklagen gegen die deutſche Sozialdemo-
kratie äußerte, ſtets volles Verſtändnis gehabt. Wenn der deutſche
Sozialdemokrat ſeine Heimat verteidigen darf, ſo darf es der
franzöſiſche Sozigliſt auch. Wenn die deutſche Sozialdemokratie
Kriegskredite bewilligt, ſo kann ſie vom franzöſiſchen Sozia-
liſten nicht rerlangen, daß er ſie verweigert. Und wenn die
freng eſchen Sozialiſten durch ihren Eintritt in die
bie Verteidigungékraft ihres Landes ſtärken ronnten, ſo beſteh
kein Grund, ihnen aus ihrem „Miniſterialismus“ Vorwürfe zu
machen. Die franzöſiſchen r können ihre Haltung
vollkommen rechtfertigen, wenn ſie ihren Einflu wenn er nicht
nur um Frankreich zu verteidigen, ſondern auch um die euro-
väiſwe enſchheit vor der Gefahr des Verblutens zu retten.

Gewiß iſt für die franzöſiſchen Sozialiſten der Entſchluß, der
von ihnen erwartet wird, ſehr ſchwer. Sie ſind nicht in der-
ſelben glücklichen Lage wie die deutſchen Sozialdemokraten, die
in dem vollen Bewußtſein, daß das Ziel der ſtaatlichen
Sicherung durch den bisherigen Kriegsverlauf erreicht iſt,
mit rrlichkeit für die raſche Beendigung des blutigen
Völkerringens eintreten. Gerade darum aber, weil der Ent

ſchluß für ſie ſo ſchwer iſt, muß von v Seite alles getan
werden, um ihn zu exleichtern. Sie müſſen davon überzeugt
werden, daß auch für Frankreich jetzt die günſtigſte Gelegenheit
zum Abſchluß eines Friedens gekommen iſt, der jenem von
Frankfurt in keiner e ähneln wird.
Fſt dieſer ſchwierigſte Punkt der beginnenden Wiederverſtän

digung überwunden, ſo werden uns alle anderen Schwierig-
keiten viel weniger Sorge machen. Jetzt iſt das kritiſche Sta
dium erreicht, in dem es ſich entſcheiden wird, ob der Krieg in
einigen Monaten enden, oder ob er vielleicht noch jahrelangdauern ſoll. Für die Sozialiſten und die anderen en
freunde in allen Ländern beginnt damit eine Zeit geſteigerter
Aktivität.“
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Ueber die Rede Wilſons beſagt eine ausführliche Meldung:
Neuyork, 21. Mai. (Durch Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Wilſon hielt am Sonnabend in Charlette
(Nordcarolina) zur Feier des 141. Jahrestages der Unterzeich-
nung der Unabhängigkeits Erklärung zu Meklenburg Nord
carolina) vor hunderttauſend Zuhörern eine Rede, in der er
ſagte, die Zeit ſei für die Vereinigten Staaten
ekommen, ihre Dienſte zur Herbeiführung des

Friedens zwiſchen den kriegführenden Län-
dern e anzubieten „Europa hat ſich inden Krieg verbiſſen, wie wir in den Frieden (N), um zu ſehen
was aus dieſen Dingen entſteht, wenn ſie in heiße Berührung
mit einander geraten. Was Sie auf der anderen Seite vor ſich
gehen ſehen, iſt ein furchtbarer Prozeß, durch den ein Kampf
der Elemente in einem Gottesurteil in eine Beiordnung und
Zuſammenarbeit der Elemente umgewandt werden dürfte. Ein
intereſſanter Umſtand in dieſer Richtung iſt, daß die krie
geriſchen Prozeſſeſtille ſtehen. Dieſe heißen Dinge
die miteinander in Berührung ſtehen, machen keine großen
Fortſchritte aufeinander zu. Wenn Jhr nicht überwältigen
könnt, ſo müßt Jhr beratſchlagen. Hier in Amerika haben wir
verſucht, ein Beiſpiel dafür aufzuſtellen, wie die ganze Welt
auf der Grundlage von Freiheit, Zuſammenarbeit und Frieden
zuſammengebracht werden kann. Dieſen großen Verfuch, den

r r eine Art von propheti-m r für das Menſchengeſchlecht.We en hr tun mit Seid Jhr im Be-
griffe ſie in Gewalt zu verwandeln oder in den Frieden und
ie Rcktung dar Geſellſchaft? Wilſon ſwleßa würde michgern dem Gedanken hingeben, daß der eiſt dieſer Stunde

ſeinen Ausdruck fände in unſerer Vorſtellung, daß wir das-
ſelbe heilige Symbol des Rates, des Preiſes, der W
und des rechtlichen Urteils vor den Nationen der Welt auf-
richten und wir ſie ſo an die Stelle der heiligen Schrift er
innern: Nach dem Wind, nach dem Erdbeben, nach dem Feuer
kommt die ſtille, ſanfte Stimme der Menſchlichkeit.
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Spanien will den Frieden vermitteln.
Der Berliner Preſſe zufolge antwortete der ſpaniſche

Miniſterpräſident Graf Romanones auf die Frage,
wie er über den Frieden denke, er könne nur die Erklärung des
Königs in der Thronrede wiederholen, daß Spanien eine ſtreng
wohlwollende Haltung gegenüber allen Kriegführenden aufrecht
erhalten wolle. Spanien würde die Gelegenheit
einer Vermittlung mit Freuden ergreifen,wenn die kriegführenden Parteien es darum
erſuchen würden.

Der jtalſeniſche Krieg.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Der italieniſche Miniſterrat hat beſchloſſen, von der W

n eplanten Feier des Jahrestages der Kriegserklärung ab
e en in Anbetracht der inzwiſchen eingetretenen Umſtände.

s war ja ohnehin ein beſonderer Geſchmack, den Jahrestag
einer Kriegserklärung durch Reden verherrlichen zu wollen, der
s blutige Greuel in ſeinem Gefolge ſoviel Opfer

ſten Menſchenlebens gekoſtet, ſoviel Wohlſtand vernichtet hat
und deſſen Ende noch unabſehbar iſt. Man feiert ſonſt wohl
glückliche Friedensſchlüſſe, man ſchließt wie in Rom den
Tempel des Janus mit beſonderen Feſtlichkeiten und Rom
wußte doch wahrhaftig, was Kriegführen bedeutet aber es
iſt wohl noch niemals dageweſen, daß ein Volk noch mitten im
verwüſtenden Kriege den Tag verherrlicht, an dem es ſich frei
willig entſchloſſen hatte, ohne dringenden Grund an ihm teil-zunehmen Schon dieſe Abſicht allein müßte abſtoßend auf

jedes ſittliche Gefühl wirken, wenn man den italieniſchen
Staatsmännern nicht den Milderungsgrund zugeſtände, daß es
galt, das eigene böſe Gewiſſen durch lärmende Kund-
ebungen zu betäuben und durch das Gift der Rede wie den

Jubel der Goſſe das Feuer der Kriegsbegeiſterung le feu
sacré de la patrie von neuem zu ſchüren, das im Grunde
in ſeinen breiten Schichten nie vorhanden geweſen iſt. Es galt,
das Volk darüber hinwegzutäuſchen, daß das verfloſſene Jahr
ihm wahrlich keine kriegeriſchen Lorberren gebracht, es mili-
täriſch und politiſch den Zielen nicht genähert hatte, die man ihm
mit ſoviel redneriſchem Schwunge in Ausſicht geſtellt hatte. Jm
Gegenteil, das ganze erſte Jahr des Krieges war ein Jahr un
unterbrochener, von Monat zu Monat wachſender Ent-
täuſchung geweſen.

Als man am 238. Mai 1915 dem langjährigen Bundesgenoſſen
die Kriegserklärung überſandte, mochte man wohl hoffen, ge
rade den allergünſtigſten Augenblick gewählt zu haben und durch
den Beitritt Jtaliens den Stoß ins Herz, zunächſt Oeſterreich
Ungarns, in weiterer Folge aber auch r führen zu
können. Tatſächlich war der allergünſtigſte militäriſche Moment
allerdings bereits verſtrichen er wäre das Ende des März
geweſen; die ſchlauen Politiker haben ſich acht Wochen zu lange
hinhalten laſſen. Jn ihrem Intereſſe hätte es gelegen einzu
greifen, ſolange die Karpathenſtürme des Großfürſten noch
nicht geſcheitert waren. Am 23. Mai hatte bereits die ſiegreiche
Offenſive der Verbündeten eingeſetzt und zu glänzenden Er
gebhniſſen, zur Zertrümmerung zweier ruſſiſcher Heere geführt.



Jmmerhin mochte man hoffen, ihren weiter
Oſten ſofort hemmen, die großen Angriffe der
länder im Weſten tatkräftig unterſtützen, ſelbſt aber einen
raſchen Siegeszug gegen Wien antreten und dort im Verein
mit Serben Rumänen und Ruſſen einen Frieden von über
wältigender Großartigkeit erzwingen zu können.

Man hatte ſich in der Stärke und Entſchloſſenheit der er,vor allen Dingen aber in der eigenen Bereitſchaft h
getäuſcht. Der Staat, der ſeinen Verrat zehn te hindurch
vorbereitet und durch Geſetze wie durch Verwaltungsmaß-
nahmen ſein zurückgebliebenes Heerweſen zu kräftigen und zuvermehren geſucht hatte, war tatſächlich mit imſtande, alsbald

mit der Kriegserklärung überwältigende Maſſen an ſeiner Oſt
front entwickeln z können. Er ließ dem er Zeit, die ge

ringen aus Vorſicht an der italieniſchen Grenze belaſſenen
Kräfte zu verſtärken und durch Befeſtigungen einigermaßen zu
ſichern. Kleine Vorſtöße ſeiner Vortruppen brachen ſich übergllan dem Widerſtande der Seſterreich imarn. die nur die
äußeren Grenzbezirke freiwillig geräumt hatten. Erſt fünf
Wochen nach der Kriegserklärung erfolgte der erſte große An
griff, gegen die Jſonzofront, und auch er noch nicht mit ge
ſamter Kraft. Die gegen die Verbindungslinien des italieni
ſchen Heeres weit vorſpringende Lage Südtirols, die im Be
ginne eines überfallartig begonnenen Krieges wenig bedenklich
geweſen wäre, machte es ſpäter und je länger je mehr not-
wendig, verhältnismäßig ſtarke Streitkräfte mit ei er Neben
offenſive in jener i zu betrauen, die dem Kampf in der
ollein entſcheidenden Richtung entzogen werden mußten. Von
der überlegenen Tüchtigkeit der öſterreich- ungariſchen Truppen
wurde der erſte Angriff am 5. Juli, der zweite am 18. Juli
G un am 10. Auguſt unter blutigen Verluſten abge

teſen.
Inzwiſchen war die Offenſive Joffres im Weſten überall ge

ſcheitert, während der gewaltige Angriff die verbündeten Heere
gegen Polen und Litauen bereits zu ungeahnten Erfolgen der
Mittelmächte geführt hatte. Das Eingreifen Italiens in den
Weltkrieg hatte nach keiner Richtung hin die große Wirkung
gehabt, die man drei Monate vorher bei unſeren Gegnern er-
hofft hatte. Es war eine große Enttäuſchung geweſen und
hatte im weſentlichen nur die Hinausſchiebung der endgültigen
Entſcheidung zur Folge gehabt.

Die italieniſche Armee war zunächſt derart geſchwächt, daß
ſie die neue Offenſive der Franzoſen und Engländer im Weſten
vom 25. September ab, die der Ruſſen unter Jwanow gegen
Wolhynien und Oſtgalizien rechtzeitig nicht unterſtützen konnte,
ſondern ihren dritten Angriff gegen die Jſonzofront erſt
am 18. Oktober begann. Am 31. war auch er unter dem Ver
luſte von 150 000 Mann geſcheitert, und dem am 10. November
einſetzenden vierten Angriffe blühte kein beſſeres Schickſal. Am
8. Dezember wurde auch er abgebrochen, nachdem die fruchtloſen
Stürme die Heere Cadornas abermals um 7000 Mann ge-
ſchwächt hatten. Man begreift, das der italieniſche Feldherr
ſich mit zäher Beharrlichkeit weigerte, irgendwelche Truppen, ſei
es nach dem Weſten, ſei es nach Gallipoli und ſpäter nach
Saloniki abzugeben. Er ſah gelaſſen zu, wie Serbien ver-
nichtet wurde und wie die Engländer und Franzoſen aus Galli-
poli ſieglos und ruhmlos abzogen. Nur mit Mühe ſetzte das
Miniſterium es durch, daß zur Behauptung Valonas eine
ſtärkere Macht über das Adriatiſche Meer entſandt wurde.
Nachdem die Sregse Widerſtandskraft der Mittelmächte in über
zeugenden Schlägen klargemacht worden war, fürchtete Cadorna
mit Recht den Gegenſtoß unſerer öſterreich- ungariſchen Freunde
mit umſo größerer Berechtigung, als auch alle ſeine Verſuche,
gegen die Tiroler und Kärntner Front nur zu ganz gering-
fügigen Erfolgen geführt und ihre befeſtigte Front nirgends
angetaſtet hatten. Doch raffte er ſich am 9. März nochmals zu
einem Angriff gegen die Jſonzofront auf, nachdem die Oeſter
reicher dort bereits begonnen hatten, ihre Stellungen durch
glückliche Stöße zu erweitern. Auch dieſer Verſuch ſcheiterte
bereits am 16. November, noch ehe die zuiſche Offenſive gegen
Hindenburg an der Düna und gegen Wilna blütig zuſammen-
gebrochen war. Ob er hoffte, die deutſche Offenſive in der
Maasgegend aufzuhalten, die am 21. Februar mit gewaltiger
Kraft losgebrochen war, mag dahingeſtellt bleiben jedenfalls
wäre es dann eine neue Enttäuſchung geweſen. Die „einheit-
liche Front“ unſerer Gegner kam nicht zuſtande, mit wie heißem
Bemühen ſie danach ſtrebten. Es lagen dafür innere Gründe
vor; die Hauptſache aber blieb, daß die beiden Mittelmächte
ſich das ſtolze Vorrecht der Vorhand nicht nehmen ließen. Jn-
dem ſie die Gunſt ihrer zentralen Lage entſchloſſen ausnutzten,
gelang es ihnen dauernd, den getrennten Gegnern das Geſetz
des Handelns aufzuzwingen. Nachdem Franzoſen und Eng-
länder, Ruſſen und Serben ſich dem hatten beugen müſſen, kam
am Ende ihres erſten Kriegsjahres auch für die Jtaliener dieſe
Stunde der Erkenntnis. Das, was ihr Feldherr lange be-
fürchtet und doch rechtzeitig nicht zu bekämpfen gewußt hatte,
trat ein: verſtärkt, brachen die Armeekorps unſerer Verbünde-
ten an der Südoſtecke Tirols, zwiſchen Etſch und Erenta am
15. Mai los und warfen in ſchwierigem Gelände die Scharen
Cadornas auf einer 55 Kilometer langen Front in unwider-
ſtehlichem Anſturm zurück. Die letzten acht Tage werden für
immer ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der öſterreich-
ungariſchen Armee ſein. Was den JgJtalienern in zwölf
Monaten nicht geglückt war, erreichten ſie in einem ununter-
brochenen Anſturm von ſieben Tagen: die Durchbrechung der
erſten und zweiten Verteidigungslinie, das Vordringen bis in
die Stellungen der ſchweren Geſchütze, die Erſtürmung ſtarker,
durch ſtändige Werke geſchützter Gebirgsſperren, während noch
der Schnee die Gipfel bedeckte, um die gekämpft wurde. Das

bisherige Ergebnis des Angriffes waren 24000 Gefangene
und 251 Geſchütze, eine ſehr große Beute und ein herber
Verluſt für die Jtaliener. Bisher riefen ihre Freunde dringend
nach ihrer Hilfe, jetzt wenden ſie ſelbſt ſich bereits ſuchend um,
wer ihnen Unterſtützung leihen möchte. Aber Joffre hat ſelbſt
ſeine Kräfte bis zum äußerſten angeſpannt, und die Engländer?
Wenn die helfen könnten oder wollten, wäre Joffre noch immer
der Nöchſte dazu.

Das iſt denn freilich kein Zeitpunkt, um Feſte zu feiern, ſon
dern um Einkehr zu halten.

Die Ernährungsfragen
vor der Budgetkommiſſion des Reichstags.

Die Beratung begann am Mittwoch mit dem Abſchnitt:
Organiſation. Dazu führte Unterſtaatsſekretär von
Stein aus: Der Bundesrat hat dem Reichskanzler die freie
Verfügung übertragen über die Lebensmittel, Futter-
mittel und Rohſtoffe. Er bekommt damit unbeſchränkte
Vollmachten. Zur Verwaltung und Verteilung der Vorräte
wird eine beſondere Organiſation geſchaffen. Die
Knappheit an Lebensmitteln kann durch dieſe Organiſation
zwar nicht beſeitigt werden, aber die Verteilung wird eine
zweckmäßigere ſein. Der Bedarf des Heeres muß in erſter Linie
geſicherr werden, deshalb wird der neuen Behörde ein höherer
Offizier beigegeben. Dadurch ſoll weiter erreicht werden, daß
die Maßnahmen der militäriſchen Behörden mit dem ganzen
Syſtem in Einklang gebracht werden. Jn die Produktion ſoll
dagegen die neue Organiſation nicht eingreifen. Durch die
Verteilung der Futtermittel gewinnt die neue Organiſation
Einfluß auf die Regelung der Viehproduktion.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.) berichtet dann über den Stand
der vorhandenen Lebensmittel, die bei Sparſamkeit für die
nächſten zwei Monate ausreichen. Am beſten iſt es, ganz
offen zu reden. Das ſchafft Aufklärung im Jnnern.
Rückſicht auf das Ausland hat keinen Zweck. Das Brotgetreide
reicht aus, wir müſſen aber vorſichtighaushalten;
es wird dann möglich ſein, die Brotration für Schwerarbei-
tende zu erhöhen. Man darf nicht ſchon jetzt davon reden, daß
wir eine großartige Ernte bekommen; das muß abgewartet wer-
den. Die Vorräte an Gerſte und Hafer ſind ziemlich erſchöpft.
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Staatsſekretär Helfferich betont daß mit größter
Offenheit verfahren Man konnte aber nichten
bereits früher in aller Oeffentlichkeit zugeben, daß unſere vor
jährige Ernte ſchlecht war.

Abg. Böhme (natlib.) glaubt, daß die vorhandenen Vorräte
um für Jnduſtrie- und Landarbeiter die Brotration

zu erhöhen.
Abg. Giesberts (Zentr.) fordert das gleiche für die Jnduſtriearbeiter im Weſten, und regt eine beſſere Brötmiſchung

an. Gerade der Bergmann lebt hauptſächlich vom Brot.
Unterſtaatsſekretär Michaelis: Für die Bergarbeiter

und die Feuerarbeiter iſt bereits eine höhere Brotration zuge-
ſtanden worden. Den Kommunalverbänden ſollen größere
Mengen Graupen zur Verfügung geſtellt werden.

Abg. Dr. Wendorff (Freiſ. Volksp.): Es iſt beſſer, der
Bevölkerung reinen Wein einzuſchenken. Die Verſtimmung im
deutſchen Volke wäre nicht fo groß, wenn man dem Volke nicht
immer erzählt hätte, die deutſche Landwirtſchaft ſei in der
Lage, den Bedarf an Lebensmitteln zu decken. Je zeigt ſich,
wie falſch dieſe Behauptung war. Die vorhandenen Vorräte
müſſen in der Hauptſache dem Teil des Volkes zugewieſen wer
den, der ſchwere Arbeit zu leiſten hat. Die beabſichtigte Nach
zahlung für Hafer iſt durch nichts berechtigt.

Abg. Schmidt Berlin (Soz.) tritt dafür ein, der Oeffent
lichkeit die volle Wahrheit zu ſagen, denn es iſt ein Peſſimismus
eingetreten, der ſehr bedenklich iſt. Die Erhöhung der Brot-
ration für die Schwerarbeitenden iſt zu begrüßen. Bei der
Graupen und Grießverteilung iſt ſtreng darauf zu achten, daß
die gelieferten Vorräte nicht wieder verſchwinden. Am beſten
iſt es, man beſeitigt den freien Verkehr vollſtändig. Die Regie-
rung darf ſich nicht auf die Gemeinden verlaſſen; ſie ſelbſt muß
die Art der Verteilung anordnen. Die Knappheit an Kartoffeln
muß dazu führen, daß die vorhandenen Vorräte ſofort zu Prä
paraten verarbeitet werden, damit ſie nicht wieder verſchwinden.
Nicht die Freiwilligkeit hat dazu geführt, daß mehr Getreide
abgeliefert wurde, ſondern die ſcharfen Mittel, die zur Anwen
dung gelangt ſind. Die nachträgliche Erhöhung der Hafer
preiſe war eine ganz verkehrte Maßnahme; von einer Nachzah-
lung an die Landwirte, die vorher verkauft hatten, kann aber
keine Rede ſein. Die Unterdrückung der Mehlinſerate hat
keinen Zweck: beſſer iſt es, wenn die Gemeinden die angebote
nen Vorräte beſchlagnahmen.

Abg. Dr. Roeſicke (Bund der Landwirte) behauptet, daß
die Landwirtſchaft nur deshalb den Bedarf des deutſchen Vol-
kes nicht decken konnte, weil wir eine Mißernte hatten. Hätte
man höhere Futtermittelzölle geſchaffen, dann hätten wir die
Kalamität mit dem Fleiſchmangel nicht. Die Fehler, die in der
Lebensmittelverſorgung gemacht wurden, lagen nur in der Or-
ganiſation. Man hat die Menge der vorhandenen Vorräte ſtets
überſchätzt.

Abg. Hoff (Freiſ. Volksp.) bekämpft die Reports und emp
fiehlt, die Getreidepreiſe herab u etzen, wenn das Ge
treide nicht zu einem beſtimmten Termin abgeliefert iſt. Bei
zweckmäßiger Organiſation hätten unſere Vorräte weit beſſer
ausgereicht. Ohne Zweifel ſind wieder erhebliche Mengen Ge
treide verfüttert worden. Die nachträgliche Bewilligung höhe
fe Preiſe für bereits verkauften Hafer iſt durch nichts zu recht
ertigen.

ſchaftlichen Zölle nicht die immer noch von dem Bund der Land
wirte vorgetäuſchte Wirkung hatten. Wo hätte man dann den
Boden zum Anbau von größeren Mengen Futtermitteln her
genommen? Die Argumente der Agrarier ſchlagen der Wahr-
heit direkt ins Geſicht. rAbg. Käppler (Soz.) fordert eine andere Preispolitik für

Hunderttäuſende Zentner Getreide ſind verfüttert
worden. Das iſt nur zu vermeiden, wenn die Preiſe für alle
Getreidearten möglichſt gleich ſind. Für Schnelligkeitsprämien
bei Ablieferung des Getreides beſtand kein Anlaß, beſſer könnte
man ſich mit Dreſch-Prämien abfinden. Die Schwankung der
Mehl und Brotvreiſe in den einzelnen Kommunen erklärt ſich
aus den Zuſchüſſen, die die Gemeinden für ſich erheben. Der
Brotpreis darf den Mehlpreis nicht überſteigen, ſonſt kann man
mit Recht von Wucher reden, der von den Bäckern getrieben
wird. Es iſt nicht zu verſtehen, wo bas immer wieder ange
botene Auslandsmehl herkommen ſol.

Unterſtaatsſekretär Michaelis Auf die Brotpreiſe hat die
Reichsgetreideſtelle keinen Einfluß; ihre Feſtſetzung iſt Sache
der Gemeinden Selbſtverſtändlich iſt, daß Auslandsmehl nur
unter Verletzung beſtehender Vorſchriften auf den Markt kom-
men kann.

Abg. David (Soz.): In land wirtſchaftlichen Großbezrieben
mögen Kartoffeln nicht mehr vorhanden ſein; in vielen kleinen
Betrieben iſt das anders. Dort werden immer noch Kartoffel-
vorräte verſchwiegen, die zur Schweinemaſt verwendet werden.

Redner ſetzt dann auseinander, daß die landwirt

Redner tritt den zollpolitiſchen Anſichten des Abg. Dr. Roeſicke
entgegen. Der höhere Futtermittelzoll ſoll nicht den Anbau von
Futtermitteln fördern, ſondern die Preiſe in die Höhe treiben.
Die Ausdehnung des Futtermittelbaues könnte nur auf Koften
des Körnerbaues geſchehen. Die Verteuerung der Futtermittel
würde die kleinbäuerliche. Viehhaltung ſchwer ſchädigen. Die
Steigerung der Getreideprodüktion ſteht, wie das Beiſpiel
Dänemarks zeigt, in keinem Zuſammenhang mit den Zöllen.

Abg. Dr. Roeſicke (Bund der Landwirte) verteidigt noch-
mals die landwirtſchaftlichen Zölle. Die jetzt vorhandenen
Schwierigkeiten ſeien nur auf die Mißernte zurückzuführen.

Die Beratungen werden am Donnerstag fortgeſetzt.

Das Kriegsernährungsamt.
Die Bundesratsverordnung über die Organiſation des Kriegs-

ernährungsamtes.
Das Reichsgeſetzblatt veröffentlicht die Bundesratsverord-

nung über: Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Volksernäh-
rung, die folgenden Wortlaut hat:

S 1. Der Reichskanzler wird ermächtigt, die im Deutſchen
Reiche vorhandenen Lebensmittel ſowie Rohſtoffe und andere
Gegenſtände, die zur Lebensmittelverſorgung erforderlich ſind,
für die Ernährung des Volkes in Anſpruch
kann die Einfuhr, Durchfuhr und Ausfuhr ſolcher Gegenſtände
regeln. Er kann in gleicher Weiſe über Futtermittel ſowie
Rohſtoffe und andere Gegenſtände, die zur Viehverſorgung er
forderlich ſind, zur Ernährung von Nutztieren verfügen.

s 2. Der Reichskanzler kann die zur Durchführung des 811
erforderlichen Beſtimmungen treffen er kann den Verkehr mit
den daſelbſt bezeichneten Gegenſtänden und ihren Verbrauch
regeln, auch Beſtimmungen über die Preiſe treffen. Er kann
beſtimmen, daß Zuwiderhandlungen mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft, und daß neben der Strafe die
Gegenſtände, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht, eingezogen
werden. Der Reichskanzler kann in dringenden Fällen die
Landesbehörden unmittelbar mit Anweiſungen verſehen.

g 3. Die vom Bundesrate zur Sicherung der Volksernährung
erlaſſenen Verordnungen bleiben unberührt. Der Reichskanzler
kann in dringenden Fällen abweichende Beſtimmungen treffen
dieſe ſind dem Bundesrat unverzüglich vorzulegen.
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örde mit dem Sitz lin erci Sie unterſteht der Auf

R Dem sernährungsamt wird dieReichskanzler in 8W 1 und 3 der Ver
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en. Verordnungen zuſtehen, t ſie nichtne rlten werben der Weg i. We
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8 D des Kriegsernährungsamts beſteht ein 38.2 B2rktand
ließ des enden aus ſieben his neun Mitgliederner Vorſitzende führt die Amtsbezeichnung Präſident des
Kriegsern mgsamtes. Er leitet die Geſchäfte, vertritt die
Behörde nach außen und iſt für die Ausübung der dem Kriegs
ernährungsamt übertragenen Befugniſſe verantwortlich In

ach Beratung mit dem Vor
m Rechtsverordnungen ſind im Reichsgeſetzblatt bekannt

zugeben. Wg. 3. Dem Kriegsernährungamt werden zur Bearbeitung der
laufenden Geſchäfte die erforderlichen Arbeitskräfte zugeteilt.

S 4. Dem Kriegsernährnngsamt wird ein Beirat beigegeben.
Er beſteht aus Vertretern der oberſten Reichsbehörden, der
Landesregierungen, der Kriegsſtellen und Kriegsgeſellſchaften,
ſowie einer Anzahl anderer Sachverſtändiger. Den Vorſitz
führt der Präſident des Kriegsernährungsamts. Der Beirat iſt
in grundſätzlichen Frggen zu hören. Er iſt zu regelmäßigen
Beratungen über die Lage der Vokksernährung zu verſammeln.
Die Geſchäftsordnung erläßt der Reichskanzler auf Vorſchlag
des Vorſitzenden

8 5. Den Vorſitzenden, die Mitglieder des Vorſtandes ſabie
enberuft der Reichskanzler. Die übrigen Beamten und fe

kräfte beruft der Vorſt ende. Die Mitglieder des Beirats wer
den vom Reichskanzler berufen. Sie verſehen ihr Amt als

Ehrenamt. a r rs 6. Soweit die in 9 5 genannten Perſonen nicht in einem
zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtenden Reichs oder Staats
dienſtverhältniſſe ſtehen, ſind ſie zur gewiſſenhaften Erfüllung.
ihrer Obliegenheiten und insbeſondere zur Amtsverſchwiegen

heit zu verpflichten. u r
Politiſche Aeberſicht.

Die Amſatzſteuer.
Der Steuerausſchuß des Reichstags hat geſtern in zweiter

Leſung das Kompromiß der geſamten bürgerlichen eien
über die Umſatzſteuer angenommen. Die Sozialdemokraten
proteſtierten en dieſe Art Steuermacherei, doch half es
nichts. Die Sterer ſoll mit 1 vom Tauſend erhoben werden
nicht von der r n von der Gefamtſumme der
für Lieferungen eiſteten Zahlungen eines Gewerbebetriebs.
Keil (Soz.): Es handle ſich um eine Vorlage die nicht
von der Regierung, ſondern von einer Anzahl P gemacht werde. Digfe Parteien können ſich mit ihrer Steuer
politik nur auf einen Bruchteil des Volkes ſtützen. Sie iſolieren
mit ihrem Vorgehen nicht die Sozialdemokraten, ſondern ſie
iſolieren ſich ſelbſt von den Maſſen des Volkes. Jnſoweit ſei
das Verfaähren vom Standpunkte der e aus
gen erfreulich Bedauerlich ſei es aber in HinbliErnſt der Zeit. Die Geſchloſſenheit des Volkes im ämpf um
ſeine Exiſtenz werde dadurch nicht gefördert. Rätſelhaft ei,
wie ſelbſt die bürgerliche Linke, die in der erſten Leſung ſachlich
die Umſatzſteuer abgelehnt habe, dieſe Politik mitmachen könne.
Die Umſatzſteuer hemme den rationellen Gewerbebettieb. Sie
begünſtige den großen Profit bei kleinem Umſatz und beſtrafe
den kleinen Profit bei großem Umſatz. Sie bewirke ejne Be
läſtigung der Gewerbebetriebe, werde abgewälzt und. dabei auf
gerundet, und belaſte damit den geſamten Verbrauch
bis zum Gas, elektriſchen Strom und ſelbſt dem Waſſer. Die
gemeindlichen Gas-, Elektrizitäts und Waſſerwerke fogar wür
den von ihr betroffen, obgleich die Gemeinden ebenſo unter den
Kriegslaſten leiden wie das Reich. Blunck (Fr. Vpt) Seine
Partei halte die Umſatzſteuer für unerwünſcht. Aber ſie ſei, da
alle ihre Verſuche, die Steuergeſetze gemeinſam mit der Sozial
demokratie zu machen, erfolglos geblieben ſeien, in die Zwangs
lage verſetzt worden, mit den übrigen Parteien gemeinſam die
notwendigen Mittel zu beſchaffen. Müller- Fulda (Ztr.):
Es ſei von Anfang an allgemeiner Wunſch geweſen, die Steuer
geſetze vom ganzen Reichstage machen zu laſſen. Da aber die
Sozialdemokraten gegen jede indirektenStener erklärt hätten, habe deren Zuziehung zu den Vor
beratungen keinen Zweck gehabt. Keil (Soz.): Wir ſehnen
uns nicht danach, die Verantwortung für die Geſetze zu tragen.
Jn dieſem Falle aber iſt die Kommiſſion ausgeſchaltet worden.
Die zweite Leſung war nur eine Scheinberatung. Wenn das
heute anders wird ſo nur, weil ſich die Mehrheit über manche
Einzelheiten noch nicht einig iſt. Abgelehnt haben wir aller
dings von Anfang an, uns auf den Boden des Regierungs
programms zu ſtellen. Wir haben aber andere Vorſchläge ge
macht, die einer ernſten Prüfung nicht unterzogen worden ſind.

Wiemer (Fr. Vpt.) verſichert, ſeine Fraktion habe den
ernſteſten Willen gehabt, mit der Sozialdemokratie gemeinſam n
die Steuern zu machen. Sie bedauere, daß es der Sozialdemo
kratie nicht möglich geweſen, bei den indirekten Steuern Ent
gegenkommen zu zeigen. Antrick (Soz.) Dieſe Steuer
wird abgewälzt werden und mit den anderen indirekten Steuern
drückend wirken. Coben (Soz) beantragt, die Lieferung a
von Gas, Elektrizität und Waſſer durch ſtaatliche und Ge
meindebetriebe, die doch nicht Kapitalprofite erſtreben, von der
Umſatzſteuer frei zu laſſen. Der Antrag wird mit 14 gegen 1:
Stimmen angenommen. Der,. 1. Oktober 1916 wird als Be
ginn der Steuer eingeſetzt, tDie Sozialdemokraten beantragen, die in erſter Leſung be
ſchloſſene Beſtimmung wieder aufzunehmen: „Die Aufhebungdes
Quittungsſtempels und der Abgabe vom Umſatz hat ſpäteſtens 9
nach Verlauf des zweiten Rechnungsjahres nach Friedensſchluß
zu erfolgen, wenn ſie der Reichstag fordert.“ Antrick
(Soz.) begründet: den Antrag, Staatsſekretär Helfferich be
zeichnet ihn als unannehmbar. Der Antrag wird gegen die
Stimmen der Antragſteller abgelehnt.

Damit iſt die Vorlage im Ganzen angenommen.

Keine liberale Arbeitsgemeinſchaft.
Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei hat fich

am Sonnabend außer mit Deutſchlands Kriegszielen auch. mit
dem Verhältnis der Nationalliberalen zu anderen Parteien be
Gilig Wie das Berl. Tagebl. meldet, hat er auch folgenden

eſchluß gefaßt: W
„Die gewältigen Aufgaben auf dem Gebiete der politiſchen

und wirtſchaftlichen Geſetzgebung ſtellen die nationalliberale
Partei heute und in der Zukunft vor Entſcheidungen welche
nur unter Aufrechterhaltung der vollen Selbſtändigkeit und
Unabhängigkeit der Partei zu löſen find. Aus dieſem Grunde
fordert der Zentralvorſtand die Parteigenoſſen auf, unter Ab
lehnung aller Verſuche, dieſe Selbſtändigkeit aufzuheben oder
n den Ausbau der Parteiorganiſationen im Lande mit 7
allen Mitteln zu fördern.

Anlaß dazu hatten Beſtrebungen gegeben. die liberalen
Parteien zu einer Arbeitsgemeinſchäft zuſammenzufaſſen
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Eine außerordentliche Brotzulage.

J rlin, 25. Mai. (W. T. B.)
nahe a a ilhiryenügend ſchlachtreifes un vieh zu beſitzen. Die Ernäh-rüngsſchwierigkeiten ſind dadurch demchek Um J x

möglich zu helfen, hät ſich das Direktorium der Reichsgetreide
des Kuratoriums e denſtelle mit ZuſtimmungBandesſtaaten eine grehere Menge Mehl außerhal

teflungsplanes zur Verfügung zu ſtellen, um für dh den unter den jetzigen Verhältniſſen beſonders
Brotnahrung angewieſenen Berölkerungskreiſen, namentlider induſtriellen Arbeiterſchaft und den minderbemittelten

Schichten in den größeren Städten, eine außerordent
liche Brotzulage gewähren zu können. Ja ähn-t re nen eeöm Beginn der Heuernte ab die landwirt

ichen

ſzeineſt gonn e e urch dieRegierungspräſidenten. Die jetzt bereitgeſtellte Menge be
deutet das ma deſſen was ohne Gefährdung der laufen-

Brötverſorgung der Bevölkerung bis zur neuen Ernte allen

zeknen Kommunalverbände erfolgt in en
t

fälls entbehrt werden kann. Das Direktorium vertraut daher,
ſeine Maßnahmen nicht zu Mißdeutungen in der Oeffent-

von der unbedingten Notwendigkeit weiterer ſparſamer

tungeder behördl b sregelung te ird.r t a Ser amfeit her teg je i ſen Win-
greifen ermöglicht.

Mehr Lohn und Nahrungsmittel für die Bergarbeiter!
Berlin 25. Mai. (Telegr.) Laut Vorwärts iſt von den

vier gewerkſchaftlichen Bergarbeiterverbänden eine Ausſprache
über die Lohn und Lebensmittelfragen mit dem Reichskanzler
oder deſſen Stellvertreter nachgeſucht worden. Sie ſoll dem
nächſt ſtattfinden.

Verbot der NaturheilkundigenPraxis.
Aus Breslau wird gemeldet: Eine Anordnung des ſtell

vertretenden Generalkommandos des 6. Armeekorps, die auch
ür den Bereich der Feſtungen Glatz und Breslau gilt, verbietet
ie Ausübung ärzgtlicher Tätigkeit durch Nichtapprobierte und

e etrch ſolche Perſonen. Begieht. ſich nicht auf mediehe kräfte, Dentiſten, geprüfte Heilgehilfen, Kranken
pfleger und Kneter, ſoweit ſie Dienſte verrichten, die gewöhn-
lich von ſolchen Perſonen t eiſtet werden, und die nur Hand
fertigkeiten, aber keine ärztliche Vorbildu
boten iſt auch die Anpreiſung oder der Verkauf von Abtrei-
bungsmitteln. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft; in milderen Fällen kann auf Haft
oder Geldſtrafe erkannt werden.

Aus der Partei.
Die Parteivorſtandszenſur über den Vorwärts.

Aus der Veröffentlichung des Briefwechſels zwiſchen dem Ge
ſchäftsführer des Vorwärts und dem bisherigen Vorwärts-
Redakteur Meyer erfuhr man, daß die Zenſur des Parteivor-
ſtandes über den Vorwärts noch in Wirkſamkeit und in voller
Täligkeit iſt. Jetzt wird ein neues Beiſpiel bekannt. Zu dem
auch geſtern von uns veröffentlichten Bericht über die Auf-
ſtellung des ſozialdemokratiſchen Kandidaten, Parteivorſtands
mitglied Müller Berlin, in Reichenbach-Neurode fügt der Vor
wärts hinzu:

„Soweit der Bericht des Preſſebureaus. Einen uns über
dieſe Verſammlung zugegangenen Bericht konnten wir nicht
bringen, weil das arteivorſtandsmitgliedScheidemann in ſeiner Eigenſchaft als Zenſor des
Vorwärts die Aufnahme des Berichts in-
h ibie rie.

„Jnhibierte“ heißt unterſagte, verbot.
Stellungnahme der Organiſationen.

für den 19. ſächſiſchen Wahlkreis Stollberg-
Schneeherg wurde am Sonntag in Lößnitz abgehalten.Nach dem Geſchäftébericht zählt die Organiſation noch rund
2000 Mitglieder. 2200 ſind zum Heere eingezogen, davon haben
187 den Tod auf dem Schlachtfeld gefunden. Die Volksſtimme
hat, nicht zum wenigſten infolge der großen Arbeitsloſigkeit
in der Textilinduſtrie, nahezu 2500 Abonnenten im Kreiſe ver
loren. Der Vertreter des Kreiſes im Reichstage, Genoſſe
Schöpflin, beſprach die letzten Vorgänge im Reichstage. Es
wurde hierzu folgende Reſolution gegen eine Stimme ange-
nommen: „Da die Spaltung der Reichstagsfraktion auch
unſere geſamte Parteiorganiſation ernſtlich gefährdet, macht
es die Kreisgeneralverſammlung den Genoſſen des Kreiſes zur
dringenden Pflicht, für die Folge alles zu unterlaſſen, was
einent gemeinſamen Zuſammenarbeiten im Kreiſe hinderlich
ſein könnte. Der Kreisvorſtand wird beauftragt, jeden Verſuch
durch derartiges Treiben, die Parteieinheit zu untergraben,
gleichviel von welcher Seite er auch kommen mag, mit aller
Entſchiedenheit entgegenzutreten.“

Gewerkſchaftliches.
Die drohende Ausſperrung in Norwegen.

Ueber den angekündigten Rieſenkampf. in der norwegiſchen
Jnduſtrie, der 80 000 Arbeiter umfaſſen ſoll, gibt Socialdemo-
kraten nähere Einzelheiten, aus denen zu erſehen iſt, daß die
Lage für derart ernſt gehalten wird, daß deswegen eine inter
ſkandinaviſche gewerkſchaftliche Konferenz in Chriſtiania ſtatt

fand. Das Blatt berichtet: tMit der Zeit hat ſich die Lage verſchlechtert, fo daß die Kon
flikte gegenwärtig 25 000 Mann aus verſchiedenen Jnduſtrie
zweigen umfaſſen. Als man eine Löſung der Streitfragen in
der Metallinduſtrie zu erzielen verſuchte, ſtellte der Arbeitgeber-
verein die gleichgeitige Beſeitigung des Konflikts in den Berg-
werken als Bedingung einer ſolchen Löſung auf. Jndeſſen
konnte eine Einigung im Grubenkonflikte nicht afer werden,
denn die vom Reichsſchiedsrichter gemachten Vorſchläge wur-
den von den Arbeitern ſowie Arbeitgebern verworfen

Hiernach hat dann der Arbeitgeber verein den Beſchluß ge
faßt, eine Ausſperrung in rieſenhaftem Maßſtabe zu erklären.
Dieſe Rieſengusſperrung, die am Juni begin-
nen ſoll, wird dann außer den bereits im Kampfe ſtehenden
Arbeitern folgende Induſtrien umfaſſen: Die Sägewerkindu

Der Fleiſchverbrauch bedarf
erbſt und Winter ge

des Ver
e kommenden

rbeiter bedacht werden. Die e auf. die

chkeit Anlaß geben und insbeſondere nicht die
tirt

ſchaft. mit unſeren e r und wer Be
ü

erfordern. Ver

Die Generalverſammlung des derr ſgen Vereins

4 z Bedarf an Indu

ſtrie, Zelluloſe Papier und Holzmaſſefabriken, Tabakfabriken,

Brauereien, alleBa uſw.Tertiinduſtri vF. r Prrzr rch gen
interſkandinaviſche Konferenz abgehalten. An
dieſer Konferenz nahmen außer dem Vorſtande der norwegiſchen

Landegzentrale e der ſchwediſchen und däniſchen en K r wurde eingehendüber die Lage rin ſonge ken
Unt der h r e gefaßt.Nach den letzten telegraphiſchen Meldungen wird der Reichsſchiedsrichter erneut Seine unternehmen, um eine Einigung

herbeizuführen. Daß es ihm aber gekingen wird, das Jnkraft-
treten der von den Arbeitgebern geplanten Rieſenausſperrung
zu verhindern, wird als ſehr unwahrſcheinlich betrachtet.

Um die Lebensmittelzölle.
Bei der Begründung ſeines Etatsentwurfs erklärte Herr

Helfferich im Reichstage, daß die Einnahmen ſelbſtver
ſtändlich nicht in der vorge en Höhe eingehen werden. Es

ſeien die Ziffern des letzten Friedensjahres angeſetzt, aber in
Wirklichkeit können ſie ünmöglich erreicht werden. So würden
vor allem die Zölle nur geringe Erträge bringen, weil die
Einfuhr ſtark zuſammengeſchrumpft iſt, und ſoweit ſie noch
in Betracht kommt, in der Hauptſäche zollfrei erfolgt. Es
werde ſich. alſo ſicher ein Zu ergeben. Dafür, meinte er,
iſt ein „Leerpoſten eingeſtellt, die Einnahme aus der Kriegs
gewinnſteuer, die helfen wird, dieſes Defizit zu decken.

Es i eine etwas problematiſche Rechnung: die. Einnahmen
aus Zöllen ſind in drei Etatsentwürfen, nämlich für die Jahre
1914215, 1915-16 und jetzt wieder für 1916-17 mit 712 930 000
Mark angeſetzt. Davon iſt 191516 ein volles Kriegsjahr, 191415zählte neun Kriegsmonate, wie viele 1916-17 gahlen wird, weiß

wan noch nicht.
dieſer Quelle kann daher für die drei Etatsjahre 1500 bis 2000
Millionen Mark betragen. Jener „Leerpoſten“, die zu er
wartende Einnahme aus der Kriegsgewinnſteuer, bezieht ſich
aber auf eine S h Einnahme: dieſe Steuer ſoll von
dem Vermögenszuwachs erhoben werden, der in den Kalender-
jahren 1914, 1915 und 1916 gemacht wird und auf Kriegs
gewinne zurückzuführen iſt. ie hoch dieſe einmalige Ein
nahme ſein wird, ob ſie auch nur annähernd den Fehlbetrag
decken wird, der durch Fortfall der Zolleinnahmen entſteht, iſt
noch ſehr die Frage.
Man wird daher wohl auf andere Mittel ſinnen müſſen, um

die Defizite der Kriegsjahre zu decken. Das iſt eine Frage für
ſich. Eine andere aber lautet: ſollen und können nach
dem Kriege wieder annähernd dreiveiertel
Milliarden Mark jährlich aus den Zöllen her-
ausgeholt werden?
Bei Beurteilung dieſer Frage muß man ſich gegenwärtig
halten, daß die Zölle auf fremde Jnduſtrienerzeugniſſe nur ver
hältnismäßig geringe Erträge abwerfen, ſo daß die Einnahme
in der Hauptſache aus Zöllen auf Lebensmittel und Rohſtoffe
Wer Für das letzte Friedensjahr 1913-14 ergibt ſich z. B.ſendet nach dem Voranſchlag ſollten einbringen die Fol

au Nahrungs und Genußmittel 554 Millionen Mark

Lebende Tiere 91Rohſtoffe für Jnduſtriezwecke 138 r
deit e Waren e nealbfertige Waren h

Jnsgeſamt: 884 Millionen Mark
Es entſpricht das durchaus der Stellung an inner-

triewaren deckt
es in der Hauptſache aus der eigenen Produktion; ſeinen Be
darf an Lebensmitteln und Rohſtöffen muß es zu einem erheb
lichen Teil aus anderen Ländern beziehen Und gibt dafür Jn-

duſtrieerzeugniſſe in Tauſch. tNun ſind die eingeführten Lebensmittel Erzeugniſſe der
Landwirtſchaft, ebenſo in der Hauptſache die eingeführten Roh-
ſtoffe, und es ſragt ſich, wie die Verhältniſſe des Weltmarktes in
bezug auf Angebot und Nachfxrage, auf die Preisgeſtaltung der
Ackerbauprodukte nach dem Kriege ſich ändern werden. Die
Antwort kann gar nicht zweifelhaft ſein: es iſt mit einer
Verſtärkung der Tendenz zur Preisſteigerung
zu rechnen.

In der erſten Zeit nach Friedensfchluß werden die Verhält-
niſſe für Deutſchland überaus ungünſtig liegen. Der Bedarf
ſowohl an Nahrungsmitteln für Menſch und Vieh wird enorm
ſein, die Vorräte in den Ausfuhrländern dagegen gering. Der
Krieg iſt eben ein gewaltiger Freſſer. Abgeſehen von Deutſch
land, das während des Krieges keine Nahrungsmittel einführen
kann, haben andere kriegführende Staaten Lebensmittel in ge
waltigen Mengen, weit mehr als in Friedenszeiten, gekauft.
Die Armeen brauchen eben unheimlich viel, denn es wird viel
vergeudet und viele Schiffsladungen ſind auch in den Fluten
verſenkt worden. Das einzige Land, das noch große Mengen
Getreide auf Lager hat, dürfte Rußland ſein, andere Lebens-
mittel ſcheinen auch dort knapp zu ſein. Ob nach Fiedensſchluß
alsbald viel ruſſiſches Getreide zur Ausfuhr kommt, dürfte
aber noch fraglich ſein, da wahrſcheinlich die ruſſiſchen Land
wirte nach dem Kriege darauf bedacht ſein werden, vor allem
ihren Viehſtand zu heben, alſo den Roggen lieber verfüttern,
als verkaufen werden. Somit iſt wohl mit Sicherheit darauf
zu rechnen, daß nach Friedensſchluß Knappheit an allen Lebens-
mitteln auf dem Weltmarkt fühlbar ſein wird und deshalb die
Preiſe in den Ausfuhrländern hoch ſein werden. Dazu kommt,
daß auch Mangel an Schiffsraum beſtehen wird, alſo die Frach-
ten hoch bleiben werden. Schließlich wird der Wechſelkurs ſich
nicht gleich zugunſten Deutſchlands ändern. Da nämlich die
Zahlung in Gold unmöglich iſt die etwa 5 Milliarden Mark
Goldgeld, die in Deutſchland vorhanden ſind, würden ſonſt ſo
fort ins Ausland abfließen auch die Warenausfuhr nicht
ſofort aufgenommen werden kann, weil erſt Rohſtoffe ein
geführt werden müſſen, ſo wird die Zahlungsbilanz zuungunſten
Deutſchlands ſtehen, und dieſe beſtimmt den Wechſelkurs.

Daraus folgt alſo; ſowohl Lebensmittel als Robhſtoffe werden
in der erſten Zeit nach dem Kriege, für die Dauer von minde-

ſtens einem Jahre ſehr hoch im Preiſe ſtehen auf dem Welt-
markte. Dann iſt es aber vollſtändig undenkbar, daß dieſe
Preiſe für die deutſchen Verbraucher noch durch Zölle erhöht
werden ſollen. Die Wiedereinführung dieſer
Zölle ſofort nach dem Kriege muß daher aus-
geſchloſſen bleiben.

Wie ſich die Verhältniſſe auf dem Weltmarkte dann nach Jahr
und Tag geſtalten, iſt minder klar. Einen gewiſſen Einfluß
kann hier die Handelspolitik der Staaten üben, aber ent-

ſcheidend bleiben die Produktionsverhältniſſe und die Lage des
Geldmarktes. Der Krieg hat auf immerhin beträchtliche Ge
biete in bezug auf die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe ver

heerend gewirkt: Belgien und Nordfrankreich, Ruſſiſch-Polen,
Litauen, Kurland, Galizien, Serbien werden Jahre brauchen,
um ihre Landwirtſchaft wieder in die Höhe zu bringen. Jn
anderen Ländern, die. nicht unter dem Kriege gelitten haben,

ſtellt ſich eine Hemmung in der Kapitalbeſchaffung ein. Der
Zinsfuß wird ganz zweifellos hoch bleiben und deshalb werden
viele Gebiete, die wohl in der Lage wären, ihre landwirtſchaft-
liche Produktion raſch zu ſteigern, durch Zuführung von Kapital
an Ackerbaubetriebe und durch Bau von Eiſenbahnen, vorerſt

darauf verzichten müſſen. Nun war aber ſchon in den letzten
fünfzehn Jahren eine Tendenz zum Steigen der Preiſe der
Ackerbauprodukte fühlbar, weil die Ausdehnung der Produktion
nicht Schritt hielt mit dem ſteigenden Bedarf. Dieſes Miß-

werhältnis wird durch den Krieg und ſeine Folgen noch ver
ſchlimmert, und daraus iſt zu ſchließen, daß auch für die nächſte

Der Ausfall an Einnahmen durch Verſiegen

r
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Periode nach dem Kriege, wenn die ot vorüber
iſt, die kapitaliſtiſche Produktion und I wieder in
normalen Bahnen ſich bewegen, die Preiſe für bauprodukte
auf dem Weltmarkte hoch bleiben werden. Wohl iſt zu e
daß die wahnſinnige Kriegsteuerung vorübergeht, aber dasPreisniveau wird für viele Jahre hinaus ganz ſicher höher ſein,

als vor dem Jigg

Dann aber u et nurabſolut unhaltbar ſind auch für die
auer.Bei ſinkenden Weltmarktpreiſen mochte man noch Argumente

für die Berechtigung dieſer Zölle finden. Es waren auch damals
Scheinargumente, denn die Zölle waren nicht notwendig, um
„die Landwirtſchaft zu ſchützen“, ſondern nur um Profit und
Grundrente der Bodenbeſitzer hochzuhalten. Bei ſcharf gtei en
den Weltmarktpreiſen die Jnlandpreiſe noch künſtli

treiben, das dürfte nicht angehen, denn die Geduld der
eutſchen Volksmaſſen dürfte doch wohl eine Grenze haben.
Sind dieſe Zölle nicht nur entbehrlich, ſondern zweifellos

ſchädlich vom allgemein wirtſchaftlichen Standpunkte, ſo bleibt
nur das fiskaliſche Jntereſſe: die Abſchaffung der Zölle auf
Lebensmittel und Rohſtoffe reißt in die Reichsfinanzen ein
ewaltiges Loch; es gibt einen Fehlbetrag gegenüber den bis-

herigen Einnahmen um annähernd dreiviertel Milliarden Mark
im Jahre, nicht nur in der Zeit während des Krieges und un-
mittelbar darauf, ſondern für die Dauer. Mit dem Hinweis
auf die einmalige Kriegsgewinnſteuer iſt daher nichts geſagt.
Es gilt vielmehr, die geſamte Finanzwirtſchaft des Reiches von
Grund aus neu zu geſtalten. Da hilft kein Sträuben, und es
wäre an der Zeit, zu erfahren, wie ſich die Regierung die Sache
denkt.

Allerlei.
Vorſicht beim Pilzeſammeln.

Die Gefahr, beim Pilzeſammeln auch giftige Sorten mit auf
zuleſen und ſich durch deren Genuß in ſchwere Lebensgefahr
zu bringen, iſt trotz aller Belehrungsverſuche noch groß genug.
Nach Angaben, die der Gymnaſialoberlehrer Dr. DittrichBres-
lau in der Deutſchen Botaniſchen Geſellſchaft machte, ſind im
Jahre 1915 248 Pilzvergiftungen zur Kenntnis der Be
hörden gekommen. 85 Fälle hatten den Tod zur Folge, in 163
Fällen geſundeten die Erkrankten wieder. Die meiſten Vergif-
tungen verurſachte der Genuß des Knollenblätterſchwammes,
der von den Sammlern häufig mit dem Grünreizker verwechſelt
wird. 247 Pilzvergiftungen waren auf den Genuß ſelbſt geſammelter Pilze zurückzuführen, nur in einem einzigen gehe
waren die giftigen Pilze auf dem Markte gekauft worden. Wer
alſo nicht pilzkundig iſt, ſollte das Sammeln unterlaſſen oder
es nur unter Anleitung von geübten Pilzſuchern tun.

„Altvater Wotan“ als Schmuggler.
Ueber eine ulkige Schmuggelgeſchichte, die in Kunſtkreiſen viel

belacht worden iſt, ſchreibt eine holländiſche Zeitung: Geſtern
abend wurde auf der Station Zevenar eine Schmugglerbande
gefaßt, wie ſie unſere braven Zollbeamten nicht jeden Tag zu
faſſen kriegen. Wie ſich bei einem gemütlichen Verhör heraus-
ſtellte, war dieſe unter dem Vorwand nach Holland gekommen,
eine Reihe Vorſtellungen der Walküre und des Siegfried zu
geben. In der Tat hatten ſolche Vorſtellungen ſtattgefunden,
und mit dem Erlös kauften die Herren und Damen eine
Ladung Speck, Fett, Butter, Seife, Margarine und andere der

Sachen, um ſie in ihren Requiſiten verborgen über die
renze zu ſchmuggeln. Die Zollbeamten in Zevenar, die ganz

u ſein ſcheinen, wollten dieſe Gelegenheit
nicht verſäumen, mal eine ſolche Walhalla zu ſehen, und fanden
ſtatt deſſen einen kompletten Kramladen. Der Drache r
der in einer Ecke des Wagens treue Wacht hielt, ſchien ſich an
verſchiedenen Säcken Mebhl gütlich getan zu haben, und als die
Zollbeamten wir müſſen geſtehen, daß dieſes ſehr unehr-
exbietig war alle dieſe Götter, Helden und Menſchen am

beſonders neugierig

Leibe unterſuchten, kam heraus, daß ſie allerhand Schmuggler
waren unter den Kleidern verborgen hatten. Der Waggon mit
dem WalhallaAmeublement wurde vom Zuge abgehangen, und
die Geſellſchaft bekam keine Erlaubnis, ihre Reiſe fortzuſetzen.

Welches Schauſviel: Altvater Wotan mit einer Speckſeite
auf dem Bauch und ſeine Lanze mit Margarine gefülltl
Siegfried, der reine Held, mit 10 Kilo Kalbsbratenfett auf dem
Rücken und das bei der Hitze geſtern! Frickas Widderchen
mit Petroleum gefüllt, die Welteſche Hundings mit Bauchfett
vollgeſtopft, und dann der Droache, der rieſige Fafner, der da als
Mehlſack lag!!!

Eine Heldin.
Eine Frau aus Schomberg bei Beuthen namens Pötz-

kai, verunglückte auf der Borſigwerkhütte töd-
lich. Der Gatte befindet ſich zurzeit in engliſcher Gefangen
ſchaft und neun Kinder im Alter von 1 bis 15 Jahren um
ſtehen die tote Mutter. Auch ſie, die im Kampfe um Brot für
ihre Kinder auf dem Schlachtfelde der Arbeit fiel, iſt eine
Heldin.

Verhängnisvoller Dampfer-Zuſammenſtoß. Auf der Reede
in Le Havre erfolgte ein Auſammenſtoß zweier Dampfer,
durch den der franzöſiſcher Dampfer Jles Chauſſey buchſtäblich
durchgeſchnitten wurde und ſofort ſank. Von der Beſatzung
ſind zwölf Mann gerettet, ſechs werden vermißt.

Auf der Spur des ungariſchen Frauenmörders. Die Peſter
OberſtadtHauptmannſchaft wurde telephoniſch aus Lemberg
in Kenntnis geſetzt, daß der „Blaubart“ Bela Kiß dort pon
einem Soldaten geſehen wurde. Es wurden in Lemberg ſofort
Maßnahmen zur Verhaftung dieſer Perſon, die mit dem
Maſſenmörder identiſch ſein ſoll, getroffen.

n Verſammlungsberichte.
Der Deutſche Bauarbeiterverband, Zweigverein Halle a. d. S.,

hielt am Sonntag, den 21. Mai, im Volkspark eine Mitglieder
verſammlung ab, in der der Kollege Wolf einen Bericht von der
Reichskonferenz in Hamburg gab, die über die Verlängerung
des Tarifs beraten hat. Jn kurzen Zügen ſchilderte Redner
den Gang der Verhandlungen. Er betonte, daß unſere Vertreter
bei den Verhandlungen in Berlin einen harten Standpunkt ge-
habt haben. Was an Teuerungszulagen gewährt wird, haben
ſie in hartem Ringen den Unternehmern erſt abpreſſen müſſen.
So iſt dann die Tarifverlängerung, wie ſie ſchon in der Preſſe
genügend bekarntgegeben iſt, zuſtande gekommen. Die Dele-
gierten haben die Verlängerung durch Beſchluß einſtimmig an-
erkannt. Die Verſammlung drückte auch ihre Zufriedenheit
mit den Arbeiten ihrer Vertreter aus. Wenn es auch den teuren
Lebensmittelverhältniſſen gegenüber viel zu wenig iſt, was ge
zahlt werden ſoll, ſo müſſe man ſich doch mit dem Erreichten
vorläufig zufrieden geben. Andere Korporationen haben ſich
noch viel ſchlechter abſpeiſen laſſen. Weiter berichtete Kollege
Wolf noch, daß jetzt, nachdem durch die kampfloſe Annahme des
Tarifs dem Verbande viel Geldausgaben erſpart bleiben, be
ſchloſſen worden iſr, den Familien der Kriegsteilnehmer zu
Pfingſten abermals eine Unterſtützung zu gewähren, und zwar
in derſelben Höhe wie früher. Nachdem noch über einige Einzel-
heiten berichtet worden war, und dann einige gewerkſchaftliche
Fragen zur Sprache gebracht wurden, ermahnte Kollege Brauns
die arbeitenden Kollegen, da wir allem Anſcheine nach einer
beſſeren Konjunktur entgegengehen, daß jetzt jeder ſeine Pflicht
erfüllen ſoll. Die faulen Brüder, die nur ernten, aber nicht
ſäen wollen, gelte es aufzurütteln und ſie der Organiſation zu
zuführen. Denn wer Früchte einheimſen will, ſolle auch Opfer
bringen. Ohne Kampf kein Sieg, und ohne Samen keine
Ernte!
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Ortskrankenkaſſe I.

Die Ortskrankenkaſſe J hat einen

Krankentransportwagen
angeſchafft, welcher durch Fahrräder bewegt wird, indem zwei Fahrer
den Kranken in einer Bahre abholen.

Der Wagen iſt im hieſigen Städtiſchen Krankenhauſe unter
geſtellt und iſt die Freiwillige Sanitätskolonne, der der Wagen auch
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Televhonnummer der hieſtgen Krankenanſtalt, Nr. 482.
Wir bitten von nun an, in jedem Falle dieſes Beförderungs-

mittel in Anſpruch zu nehmen, um für raſches Unterbringen der
Kranken in die Anſtalt zu ſorgen.

Andere Gefährte werden wir von jetzt an nicht mehr bezahlen.

Dor Vorstand. C. Stitz, Vorſitzender.
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Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schüding.

„Es iſt aber doch nicht ſo,“ ſagte der Arbeiter, „ich war bloben, um dem Hausmeiſter al etwas zu er oß
„So, dem Hausmeiſter Klaus von der Mamſell Ritter

hauſen Und e ſolltet Jhr ihm ſagen?“ fragte Monſieur
plötzlich mit einem außerordentlich ſcharfen Tone.

„Was Mannſell Sibhlle mir aufgetragen hat.“
„Was ſie Euch auf etragen hat!wie r dar 44

as nicht gerade.
KHennt Mamſell Sibylle den Klaus

„Ja, Herr, ſicherlich.“

„Kennt ſie das Jnnere der Burg?“
„Gewiß; früher, als Mamſell Sibylle noch ein Kind war und
ie Hudaxde noch auf der Burg wohnten, da iſt ſie faſt alle
age droben geweſen und hat mit dem jungen Herrn Richard

geſpielt dazumal war der Prozeß noch nicht im Gange, und
von da her kennt ſie die Burg und den Klaus gar wohl.“

„Und weil ſie ſo r und ſchön iſt, geht der alte Klaus durch
nd Waſſer für Mamſell Sibylle?“ fragte der Polizei

„So wird es wohl ſein!“ verſetzte lächelnd Heinrich. „Be
ſonders wenn er ein ordentliches Trinkgeld dabei verdient.

„Alſo,“ fuhr Monſieur Ermanns fort, indem er ſich auf dem
Platze wo ſie ſich befanden, einem zwiſchen der hintern Seite
des Wohngebäudes und den Hammerwerkſtätten verſteckt lie
genden Winkel gemütlich auf einen Haufen Bauholz ſetzte,
welches hier aufgeſchichtet lag, „alſo, nun brauchten wir bloß
noch zu hören, was Jhr im Auftrage der Demoiſelle dem Haus
meiſter habt ausrichten müſſen, und dann könnten wir weiter
gehen, um uns die Hammerſchmiede anzuſchauen. Jch muß
das aber vorher wiſſen, mein guter Freund, denn dies zu er
fahren, bin ich fo begierig, daß ich gar kein Vergnügen an dem
r Frrer famoſen Eiſenfabrik haben würde, ehe ich es
nicht gehör

„Aber, mein Gott, was geht es Euch denn an?“ platzte der
Hammerſchmied heraus.

„Ja, was geht es mich an! Eigentlich nichts, gar nichts.
Da habt Ihr völlig recht. Aber ſeht, Heinrich Heinrich heißt
Jhr, nicht wahr? ſeht, Heinrich, ich bin nun einmal von
unſerm Herrgott ſo neugierig geſchaffen

Euch aber doch nicht helfen,“ bhrummte der rußige
Men n des Ausfragens zuviel wurde. „Geht und fragt
Mamſell Sibylle ſelbſt, und wenn Jhr's gehört habt, ſo könnt
Ihr nachkommen und in der Schmiede nur nach dem Heinrich
fragen, ich will dann ſchon zur Hand ſein und Euch alles

i anmit wendete der Arbeiter dem Employé den Rücken
und tie Miene, ihn auf ſeinem Bauholz ſitzen zu laſſen, ſo
lange er Luſt habe.

mein Freund,“ rief aber jetzt der Beamte in einem
ſehr ſchneidenden Tone, „ich r Euch darauf aufmerkſam
machen, daß Jhr in einem kleinen Jrrtum befangen ſeid, wenn
Jhr nämlich glaubt, ich plaudere mit Euch, um die Zeit gemüt
ich totgu n. Jhr müßt wiſſen daß Jhr vor einer obrig-keitli ſteht, welche alle Voll machten hat, zu tun und
u verfügen, was ihr irgend notwendig ſcheint, um dem in der

Rheider Burg begangenen Verbrechen auf die Spur zu kommen.
„Wir haben uns bis jetzt ganz freundſchaftlich über den Fall

unterhalten, und wenn Jhr es wünſcht, Meiſter Heinrich, ſo
fahren wir in dem Tone fort und Jhr erzählt mir nun ganz
n z welchem Ende die Demoiſelle Euch ſoeben dahinau an hat. Wenn Jhr aber noch länger den Ver-
ſtockten ſpielt, dann arretiere ich Euch, laſſe Euch geſchloſſen
nach Düſſeldorf transportieren, allwo man Euch in ein finſteres
Loch wirft, und dort laſſe ich Euch einen Tag hungern und den
andern mit Waſſer und Brot regalieren und den dritten Tag
wieder hungern Jhr habt dann eine kleine Abwechſlung,
damit Euch das ewige Waſſer und Brot nicht gar zu langweilig
wird. Das geht ſo fort, bis Jhr ſchwarz werdet oder bekennt.
Ueberlegt Euch deshalb die Sachel Was meint Jhr, wie lange
hält ein Menſch, der Eure Leibesgeſtalt, Eure Knochen und
Euern Magen hat, es mit Waſſer und Brot in einem dunkeln
Loche aus? Acht Tage? Vielleicht. Aber rechnen wir zehn.
Länger gewiß nicht. Oder meint Ihr vierzehn? Gut, laſſen
e vierzehn ſein. Dann aber ſeid Jhr mürbe, Freund, das

wöre i
wie ſoll es ſein. Wollt Jhr gleich ſprechen oder erſt ſolch eine
kleine Kur durchmachen

Der große Menſch war blaß geworden unter dem Rußüber-
zug, der ſein Geſicht bedeckte, und ſeine ungelenken Glieder
chlotterten vor Schrecken vor dem kleinen ſchmächtigen Em

ploye, der vor ihm ſaß und in ſo freundlich gemütlichem Tone
von ſo haarſträubenden Dingen ſprechen konnte.

„Um Gottes willen, wer ſeid Jhr denn?“ ſtammelte er.
„Jch bin Beamter der großherzoglich bergiſchen Polizeiver

walkung, mein Freund. Als ſolcher befehle ich Euch nun, zu
reden. Und zwar die Wahrheit. Denn das merkt Euch wohl,
Jhr werdet das, was Jhr ſagt, ſpäter beſchwören müſſen.
Darum lügt nicht.“

„Aber, Herrgott im Himmel, was ſoll ich denn ausſagen?
verſetzte der Arbeiter und warf die Blicke um ſich, wie wenn er
ſehen wolle, ob er nicht vor dem fürchterlichen Menſchen Reißaus
nehmen und in irgendein nahes Verſteck ſchlüpfen könne.

„Jhr wollt entſpringen? Das würde Euch nichts helfen,Heinrich,“ ſagte der uigeibegmte, „wir würden Euch ſchon
fangen; der Hammer iſt bewacht von allen Seiten. Nun aber
heraus mit der Sprache,“ fuhr er, wieder in ſeinen gebiete
riſchen und drohenden Ton fallend, fort, „meine Geduld iſt zu
Ende und ich will eine Antwort. Was habt Jhr auf der Burg
ausrichten ſollen?“

„Jch habe,“ ſtammelte der Arbeiter ſo gedrängt und ein-
geſchüchtert, „den Claus aufſuchen ſollen, um ihn zu fragen

„Nun, was„Ob ob der Fremde noch in der Burg ſei!
„Der Fremde? Welcher Fremde?
„Ja, das weiß ich nicht! der Fremde.
t der Fremde ob der noch in der Burg ſei?
„So iſt es.
„Und hat der Hausmeiſter Jhr habt ihn aufgefunden

und mit ihm geſprochen

„Was hat er geantwortet?“„Er hat geſagt er wüßte es nicht. Vorgeſtern habe er ihn

S lehtenmal geſehen, jetzt werde er ſich wo l aus dem
Staube gemacht haben.„So, ves ſee Der Fremde werde ſich wohl aus dem

w. emacht u„Das waren ſeine Worte. 2„Nun ehe von Euch nur noch etwas Näheres zu hören,
was das eigentlich für ein Fremder iſt, und dann könntJhr ſre V er Meiſter Heinrich. Jhr werdet
mir nicht aufbinden wollen, Jhr hättet Euch bei der Demoiſelle
Ritterhaufen oder bei dem Hausmeſter Claus nicht ein wenia
dangch nach dem Ftemben!

twa eine Erxkundigung,

die

uch, und kriecht zu Kreuz und küßt dem Teufel
den Schwanz, wenn man's von Euch verlangt. Nun, alſo

e

„Jch. weiß aber doch nichts von ihml“
„So? Da oben in der Burg iſt in er Nacht ein
rd vorgefallen. Bei ſolchen Vorkommniſſen pflegt der

enſch ſich zu fragen: Wer hat das getan, wer kann das Ver
brechen begangen haben Und wenn man alsdann von einem
Fremden hört, der in dem e eſteckt hat, wo ſo etwas vorScfansen iſt, ſo werden alle e der Neugierde wach und
rufen: Wer iſt der Fremde? Wolltet Jhr mir aufbinden, ar
e nicht ſo gefragt? Nein, Jhr ſeid nicht ſo dumm! Alſo
eraus mit der Sprache!“
„Herr, ich kann bei meiner u ſchwören, daß ich nichts

davon weiß ich habe den Auftrag bekommen, nach dem
Deſerteur zu fragen. und Claus hat mir darauf geantwortet,
wie ich geſagt habe keine Silbe mehr, denn er war verdrießlich
und wollte mir kaum Rede ſtehen.

„Nach dem Deſerteur alſo nach einem Deſerteur ſolltet
Jhr fragen? Der Fremde war alſo ein Deſerteur?“

„So nannte ihn Claus.“
„„Nun, Meiſter Heinrich, werdet d beſchwören können, daß

dies alles iſt, was Jhr oben getan habt und was Jhr wißt?“
„Ja, Herr, jeden Augenblick.“
Der Polizeibeamte fixierte den Menſchen mit ſeinen ſchärf

ſten Blicken und dann ſagte er: „Es freut mich, daß Jhr ſo
vernünftig geweſen ſeid, endlich mit der Sprache heraus-
Le Jch verlange n weiter von Euch, als daßhr mit keiner Silbe und keiner Miene irgend jemand ver-
ratet, worüber wir uns eben freundſchaftlich unterhalten
haben. Wenn Jhr das Maul nicht hieltet, ſo würde ich das
ſehr bald merken, und wenn Jhr mir dadurch das Spiel ver-
derbt, ſo laſſe ich Euch krummſchließen und laſſe Euch auf
Lebenszeit nach Kayenne ſchicken, wißt Jhr, wo der Pfeffer
wächſt. Adieu, Meiſter Heinrich Jhr könnt jetzt ſchmieden
gehen! Bis auf Wiederſehen!“

Der Arbeiter machte eilig von dieſer Erlaubnis Gebrauch;
mit langen Schritten hub er ſich von dannen, wie in der Furcht,
daß der entſetzliche Polizeimenſch, ſolange er noch von dieſem
geſehen werde, ihn noch einmal zurückrufen und in den
Schraubſtock ſeiner verzweifelten Fragen nehmen könne.

Als er in den Hammergebäuden verſchwunden war, blieb
Monſieur Ermanns noch eine Weile nachdenklich auf ſeinem
Bauholz ſitzen.

Dann ſtand er auf, ſchlenderte läſſig in das Wohngebäude
i und nachdem er hier ſeinen Schreiber aufgeſucht und
hm einige Befehle gegeben, ließ er Demoiſelle Ritterhauſen

um die Gunſt einer Unterredung unter vier Augen bitten.
(Fortſetzung folgt.)

UBootfahrten.
Wir entnehmen die folgenden Schilderungen dem im Ver

lag Auguſt Scherl (Berlin) erſchienenen Kriegstagebuch:
u 102, in dem U-Voot Kommandant Kapitänleutnant Freiherr
tirae von und zu Peckelsheim in packender Anſchaulichkeit die
Abenteuer und Gefahren des UBootKrieges ſchildert.

Es war drei Minuten nach ſechs Uhr, in etwa einer halben
Stunde ſollte die Sonne aufgehen. Noch verſchwammen See
und Himmel in einer dunkelgrauen farbloſen Maſſe und ließen

Scheidewand, den Horizont, nur h und nicht erkennen.
Unaufhaltſam graſten unſere ſcharfen Pr engläſer die
bleierne Dämmerung ab. Da plötzlich, ein Ruck im Körper
ſtarres, regungsloſes Verharren eine einzige Sekunde lang
ein ſchwarzer Schatten im Geſichtsfeld meines Glaſes
hatte mich zuſammenzucken laſſen. Der Schatten wuchs. wurde
zum Geſpenſt, rieſenlang, nahm Formen an, wuchs
ſchneller, rieſiger, ein ſchwarzer Leib, ein Maſt, eins, zwei, drei
vier Schornſteine: Zerſtörer!

„Schnelltauchen Alarm! Fluten! Ein Sprung
in den Turm, das Waſſer rauſchte in die Tauchtanks, das Turm-
luck klappte hinter mir zu, und dann die Qual der Geduldsprobe,
das Zählen der Sekunden, mit der Uhr in der Hand, bis die
Tanks voll und das Boot unter Waſſer ging. Nie im Leben
ſind mir wenige Sekünden ſo lang vorgekommen. Der Zerſtörer,
der höchſtens 2000 Meter von uns entfernt geweſen war, hatte
uns natürlich auch geſehen und lief mit der äußerſten Kraft
ſeiner 40 000pferdigen Maſchinen auf uns zu. Aus ſeinem
vorderſten Geſchütz blitzten in ſchneller Folge Schüſſe auf.

„Großer Gott im Himmel, wenn er nur nicht trifft!“ Ein
einziger Treffer, und wir ſind verloren. Schon ſpült das
Waſſer an der Außenſeite des Turmes bis zu den kleinen Glas-
ſenſtern heraus, durch die ich das dunkle Geſpenſt hinter uns
herjagen ſehe. Schauerlich iſt das Berſten der Granaten rings
um das Boot im Waſſer, wie wuchtige Hammerſchläge auf
eine Stahlplatte hört es ſich an, näher und näher kommt das
metalliſche Krachen. „Der Kerl ſchießt ſich ein!“ Da der
fünfte Schuß, das ganze Boot erbebt, der nächſte muß
treffen da ſchwindet das verräteriſche Tageslicht an den
Turmfenſtern, das Voot gehorcht dem Drucke der Tiefenruder

und geht unter Waſſer. SRötlichgelbes elektriſches Licht umhüllt un, der Zeiger am
Manometer, das die Tiefe anzeigt, ſteigt: 8, 9, 10 Meter, 12
Meter, 14 Meter. Gerettet l Seliges, wunderbares Ge
fühl des Geborgenſeins tief unten im unendlichen Meere. Der
Herzſchlag, der ſekundenlang geſtockt, weil er keine Zeit hatte.
zu ſchlagen, kommt zurück. Das Boot ſinkt ja, tiefer und tiefer
geht's hinab, es gehorcht wie ein treues Pferd dem leiſeſten
Drucke der Schenkel, die in Geſtalt von Tiefenrudern vorn am
Bug und hinten am Heck ſitzen. 24 Meter, 26 Meter zeigt das
Manometer an. 30 Meter habe ich befohlen.

Oben birſt's und kracht's noch immer wie in ohnmächtiger
Wut im Waſſer. Jch drehe mich um und lächle den Steuermann
an. Jch zeige mit dem Daumen nach oben. „Hören Sie's,
Steuermann?“ Törichte Frage, als ob der es nicht ebenſo deut
lich hörte wie ich und jeder im Boot. Und doch verſtändlich als
Folgeerſcheinung der ungeheuren und plötzlichen Nervenentſpan-
nung, die ſich irgendwohin entladen muß, und ſei es in ſolch
einer ſinnloſen kleinen Frage.
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Wir waren im Abwärtsgleiten, das Manometer zeigte 17
Meter. Da war es uns plötzlich allen, als ſchlüge man uns mit
einem Hammer auf den Kopf. Für eine Sekunde ſchwand
unſer Bewußtſein, dann fanden wir uns mit ſchmerzenden
Köpfen, Schultern oder ſonſtigen Gliedmaßen am Boden liegend
oder in irgendeiner Ecke geſchleudert wieder. Das ganze Boot
zitterte und bebte. Lebten wir denn noch, oder was war ge
ſchehen? Warum war es ſo dunkel pech ſchwarze Nacht?
Aha, das Licht war aus!

„Sicherung nachſehen!“ „Jſt 'rausgeflogen!“ „Reſerve-
ſicherung ein!“ Plötzlich war es wieder Tag. Das alles ſpielte
ſich in Sekunden ab, viel ſchneller, als ich hier erzählen kann.

Was war geſchehen? War es denn wirklich nicht mit uns
zu Ende? Stürzte nicht irgendwo das Waſſer rauſchend ins
Boot und riß uns hinab auf den Grund? Das war doch eine
Mine geweſen, eine wahnſinnige, ungeheuerliche
Minendetonationdicht, dich am Boot. Und das
Boot? Der Erfolg? Von ſelbſt kamen die Meldungen aus
allen Räumen: „Bugraum dicht“, „Heckraum alles klar“,
„Maſchinenraum alles dicht“. „Alles dicht!“ Da nahm dasSogt eine ſonderbare Rejaupa. an. Der Bug ſenkte ſich tie
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herab, und das Heck ſtieg 5 Das Boot wurde raſend vor-
la obwohl die Tiefenruder hart gegenan lagen.

„Herr Kapitänleutnant.“ ferie Oberleutnant Gröning, der
Tiefe ſteuerte, „es iſt etwas los. Das Boot ſteuert nicht mehr.
Wir müſſen irgendwo haken, eine Leine, vielleicht ein Netz

„Himmelkreuzdonnerwetter! Das fehlte noch gerade. Wir
ſitzen im Netz, natürlich, und oben im Netz ſind Minen einge-
flochten. Ah, das iſt ja zum Verrücktwerden.“

„Aufgepaßt,“ rief ich hinab, „wir müſſen durch. Tiefenruder
hart oben, hart unten, beide Maſchinen re Kraft voraus!
Nicht hochkommen laſſen Untenbleiben, anf jeden Fall
unten bleiben, oben ſind Minen!“

Die Maſchinen ſprangen mit höchſter Umdrehungszahl an,
das Boot ſchoß vorwärts, ruckte ein, ſchob und bog ſich ins Netz.
bohrte ſich nach unten, zerrte, riß und zerriß das Stahlnetz in
Fetzen. „Hurra, wir ſind durchl Boot gehorcht,“ rief Gröning
von unten herauf, „Boot ſteuert wieder!“ „Tiefer gehen! Auf
20 Meter ſteuern,“ befahl ich. „Das iſt ja eine finſtere Gegend
hier. Da iſt ja die Hölle.“

Jch hockte mich auf den Tauchretter nieder und ſtützte meinen
Kopf in die Hand. Das brummte und ſauſte darin wie ein
Mühlenrad. Ueber den Augen in der Stirn ſtach es wie mit
Nadeln, und die Ohren ſauſten, daß ich die Finger feſt hinein
ſtopfte. „Das iſt ja eine finſtere Gegend,“ wiederholte ich leiſe
vor mich hin, „und dabei das Glück, das wir hatten, dieſer un-
ſägliche Duſel, der uns gerettet hat.“ Es dauerte eine Zeitlang,
bis mein ſchmerzender Kopf imſtande war, die Ereigniſſe an-
einander z reihen und zu begreifen. Ja, Duſel iſt es ge
weſen, daß wir gerade noch zur rechten Zeit auf größere Tiefe
gegangen waren. Auf 17 Meter hatten wir uns befunden, als
die Detonation erfolgte und unſer Bug das Netz berührte.
Immer klarer wurde mir der Zuſammenhang, je länger ich
darüber nachſann.

Beim Anprall gegen das Netz hatten wir dasſelbe ſtraff an
gezogen und dadurch die Zünder der Minen zur Betätigung ge
bracht, die auf der Tiefe, auf der ein UBoot meiſtens fährt, in
das Netz l r waren. Hätten wir das Torpedoboot,
das wir vor dem Tauchen geſichtet hatten, anzugreifen verſucht,
oder aus anderen Gründen noch kurze Zeit auf SehrohrTiefe
verweilt, dann wären wir in der Weiſe ins Netz hineingefahren,
die der Feind ſich gewünſcht hätte, nämlich ſo, daß die Minen
neben oder unter uns zur Exploſion kamen. So dagegen kam
die Mine über uns zu Entzündung und verpuffte ihre ganze
Gewalt in der Richtung des geringſten Widerſtandes, alſo nach
oben, ohne uns mehr beizubringen, als den gewaltigen Schrecken
und vielleicht einige Schönheitsfehler an den dünnen Blech-
teilen der Aufbanten.

Sicherlich frohlockte der Franzoſe, der als Poſten bei den
Netz auf der Lauer gelegen und zweifellos die Minenerploſion
geſehen und geſpürt hatte. über unſere Vernichtung und meldete
in dieſem Augenblick funkentelegraphiſch an alle Welt: „Feind-
liches UBoot in Netzſperre durch Minendetonation zerftört.“ Ach
wie gern gönnten wir ihm die Freude, wenn er uns dafür in
Zukunft in Ruhe ließ; denn wir hatten alle fürs erſte genug.

Kleines Feuilleton.
Nur krank

Aus einem Lazarett geht der Frankfurter Zeitung folgende
kleine Skizze zu:

Ein halbes Jahr hindurch war er im Felde. Von Kriegs-
beginn an hatte er alle Strapazen und Gefechte ſeines Land-
wehrTruppenteils mitgemacht, bis nun bis es eben nicht
mehr weiterging und bis er elend zurückbleiben mußte, während
die Kameraden vorwärtsſtürmten.

Mit vielen Kranken und Verwundeten wird er ins Vaterland
zurückgebracht. An der erſten Etappenſtation ſteigen ſie aus.
Ein Sanitäter ſondert ſie:

„Die Verwundeten bitte hierher!“ Und zu den übrigen ge-
wendet: „Von Jhnen iſt alſo niemand verwundet? Sie ſind
alle nur krank?“

„Nur krank,“ tönt es im Chorus zurück.
„Nur krank,“ erwidert auch der ſich kaum aufrechthaltende

Landwehrmann.

e muüu— m
Drei der Jnſaſſen haben leichte Schußverletzungen, die ſämt-
lich ſchon vernarbt ſind und eine baldige Wiederherſtellung er
hoffen laſſen. Die übrigen Kranken leiden an Lungenentzün-
dung, Gelenkrheumatismus, Herzſchwäche uſw. Während jene
bereits munter umherſpazieren, müſſen dieſe das Bett hüten,
weil bei ihnen noch lange nicht an eine Geneſung zu denken iſt.
Alle Tage in den Beſuchsſtunden kommen Gäſte, die ein auf-
richtiges Mitgefühl für die Kriegsverletzten hierherführt.
Diesmal iſt eine vornehme Dame dabei, die Liebesgaben ver-
teilt. Mitleidvoll wendet ſie ſich einem verletzten Soldaten zu,
der ſeinen Arm in der Binde trägt. Nachdem ſie ihn ein Weil-
chen ausgefragt, gilt ihr Jntereſſe einem im Bette ſtöhnenden
Kranken.

„Und wo ſind Sie denn verwundet, Sie Aermſter?“
„Jch bin nicht verwundet,“ gibt er leiſe zurück.
„So, ſo, Sie ſind nur krank, nicht wahr? Was fehlt Jhnen

denn
„Nur krank haucht der Gefragte mit einem ſchmerz-

lichen Zucken ſeines Körpers.

Kriegs Humor.
Ein abgeblitzter „Heimkrieger“. Landwehrmann K. kommt

aus dem Feld nach e Frontdienſt zur Erholung nach
der Heiwat und findet ſich am gewohnten Stammtiſche zum
Dännerſchoppen ein. Zufällig und ausnahmsweiſe hat auch der
ebenſo hagere wie ewig nörgelnde Hutmacher F am gutbeſchten
Stamtiſch Platz genommen. Er begrüßt K. überſchwenglich höf-
lich, aber ſchon veizt ihn die jeder Auszeichnung noch bare Brutſt
des Landwehrmanns zu der Frage, wie lange er eigentlich im
Felde geweſen ſei. „Grad ein Jahr,“ ſagt dieſer, worauf X.
meint: „Ja ſo was, ſo lang. und dabei noch gar kein Bändchen
erwiſcht!“ Der ſtramme Vaterlandsverteidiger läßt ſich aber
durch die giftige Bemerkung ganz und gar nicht aus der Ruhe
bringen. Er nimmt lediglich einen kräftigen Schluck, wiſcht
ſich den mächtigen Bart und ſagt dann zu dem Nörgler, indem
er ihm auf die eckige Stirn tippt: „Das leere Knopfloch läß:
mich ganz ohne Sorge, wenn's aber da drinne leer is, das
ſtell ich mir ſchrecklich vor!“ Die ſtattliche Tafelrunde trank
plötzlich Reſt. Das Zwiegeſpräch war beendet!

Die neue Zeitrechnung. Jn nächſter Zeit führe ich eine Nichte
als Patin zur Firmung. Heute frage ich nun die Kleine, an
was für einem Tag die Firmung ſtattfinde. Antwort: „Am
12. Mai.“ Jch meine aber, an welchem Wochentag, und frage

u „An einem fleiſchloſen,“ platzt es aus ihrem
A L
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Vor Eintritt in die dung nimmt das Wort Staatsr im e h r. Helfferich: Das
hohe Haus hat vor einigen der und Anerkennung des Kuh Am ger Ausdruck
egeben. Der ſcheiden taatsſekretär hat mich beauftragt,

Ihnen dafür den herglichſten und au igſten Dank au
ſprechen. Ich brauche nicht n gen, wie hoch die ver

ſelbſt die
n

zu
bündeten Regierungen und i Verdienſte des Staats
ſekretärs v. Delbrück ein r mich war es einſchwerer Entſchluß, die Fort e er Arbeit zu über
nehmen. Wenn Sie in den nächſten Tagen die Steuervorlagen
zum Abſchluß bringen, ſo fügen Sie damit wiederum einen
feſten Block in das Fundament unſerer Kriegsfi n einund erleichtern meinem Nachfolger die Arbeit ganz weſentlich

Trotzdem wird es mir hart, mich von dem lieb gewonnenen Wir-
kungskreis zu trennen. Noch wergr wird mir der u
angeſichts der erdrückenden Fülle und Wucht der Aufgaben die
mich in dem neuen Amt erwarten. darf nur dann hoffen,
meiner neuen Aufgabe einigeraahen gerecht zu werden, wenn
Sie mir Jhre Mitarbeit und Jhr Vertrauen in demſelben weitMaße gewähren wie in meinem alten Amte. (Lebh.

Beifall.
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein. Es folgt die

Erörterung der Jenſurfragen.
Hierzu beantragt die Kommiiſſon in einer Reihe von

Reſolutionen, daß das Verbot einer Zeitung nur
mit Zuſtimmung des Reichskanzlers erfolgen
darf, daß die auch während des Krieges unentbehrlichen Sicher
heiten hinſichtlich der Eingriffe der Militärgewalt in das bür-
gerliche Leben durch einen Geſetzentwurf geſchaffen werden
daß das Vereins- und Verſammlungsrecht und die Preßfreiheit
nur ſo weit eingeſchränkt werden, als es im Intereſſe ſiegreicher
Kriegführung unbedingt geboten iſt und daß eine gleichmäßige
Handhabung der Zenſur ſichergeſtellt wird, daß ferner die Ver
hängung der Schutzhaft auf das aus militäriſchen Gründen ab
ſolut gebotene Maß beſchränkt wird und daß bei Verhängung
der Schutzhaft dem Verhafteten mindeſtens der Rechtsſchutz des
Unterſuchungsgefangenen gewährt wird. Ferner beantragt die
Kommiſſion, die Petition, die ſich gegen den durch Beſchlagnahme
der bekannten U-Boot-Petition des Profeſſors Schäfer voll
zogenen Eingriff in das Petitionsrecht wendet, dem Reichs
kanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Abg. Bernſtein und Genoſſen (Soz. A.) beantragen,
Reichskanzler zu arſuchen, dahin zu wirken, daß der

Belagerungszuſtand aufgehoben
v insbeſondere die Freiheit der Preſſe wieder her
geſtellt wird.

Abg. Ablaß und Genoſſen (Vpt.) beantragen, den Reichs
kanzler um die Vorlegung eines Geſetzentwurfs zu erſuchen,
durch den die Handhabung der r in nicht militäriſchen
Angelegenheiten, ſowie die Aufſicht über das Vereins und Ver-
ſammlungsrecht während der Dauer des Belagerungszuſtandes
den Zivilbehörden übertragen wird.

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.): Das Ergebnis der bis-
herigen Verhandlungen über die Handhabung der Zenſur iſt
gleich Null. Mit dem Stichwort, eine Maßregel ſei notwendig
„im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit“ wird das geſamte
volitiſche, wirtſchaftliche und kultnrelle Leben unter die Herr
ſchaft der Militärs geſtellt. Durch die Zeitungsverbote ſind
manche Verlage völlig ruiniert worden. (Serh wahr!) Das
Verſprechen, die Erörterung der wirtſchaftlichen Maßnahmen
ſfreizugeben, iſt auch nicht eingehalten worden. Sehr wahr!)
Der Reichskanzler iſt heute abhängig von der Gnade der
einzelnen Armeekorpskommandeure. Das iſt ein
unwürdiger Zuſtand. (Sehr richtigl) Die Unterdrückung der
vekannten VPetition in der U-Bootfrage iſt ein Eingriffin
die Rechte des Parlaments. Ein ſolches Vorgehen
iſt eines freien Volkes unwürdig. (Sehr richtigl) Der An
trag auf Aufhebung des t 1 wäre aber ein
Schlag ins Waſſer, denn der Belagerungszuſtand könnte jeden
Augenblick wieder eingeführt werden. Verlangen aber müſſen
wir die völlige

Beſeitigung der politiſchen Zenſur,
die auf die Dauer unerträglich wird. (Beifall im Zentr.)

Abg. Emmel (Soz.)
Neben dem Verſagenin der Ernährungsfrage

iſt die Handhabung des Belagerungszuſtandes wohl e
was die meiſte Unzufriedenheit ausgelöſt hat. Die Zenſur be
ſteht nicht einmal verfaſſungsmäßig einwandfrei, noch weniger
die Art ihrer Handhabung. Ganz beſonders ſchlimm ſind wir
in Elſaß-Lothringen dran, wir befinden uns in un
mittelbarer Nähe des Operationsgebietes und überdies wird die
reichsländiſche Bevölkerung von den militäriſchen Stellen faſt
ausnahmslos zu den unſicheren Kantoniſten gerechnet, ja zu
Reichsfeinden geſtempelt und danach behandelt. Der
Landtag konnte nur zuſammentreten, wenn die Parteien ſich
verpflichteten, militäriſche und politiſche Angelegenheiten nicht
zu beſprechen. Die Bezirkstage ſind zwar auf Grund einer
kaiſerlichen Verordnung einberufen worden, aber den Abge
ordneten wurde vom Bezirkspräſidenten mitgeteilt, der kom-
mandierende General hake ihm befohlen, den Bezirkstag ſofort
aufzulöſen, wenn irgendwelche politiſchen oder militäriſchen
Angelegenheiten zur Beſprechung gelangten. (Hört, hört!l b.

Sos.) Der General ſetzt ſich alſo über die kaiſerliche Ein-
berufungsorder hinweg und greift in die Befugniſſe des Kaiſers
ein. Wo eine Geheimhaltung im militäriſchen Jntereſſe nötig
iſt, würde ſich in den Reichslanden genau ſo leicht eine Ver-
ſftändigung mit der Regierung erzielen laſſen, wie es hier im
Reichstage der Fall iſt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Eine poli
tiſche Kundgebung der Bezirkstage, die ſich gegen die in Frank-
reich aufgetquchte Auffaſſung wendet, daß die Angliederung
von Elſaß-Lothringen an Frankreich das Kriegsziel ſei, iſt
übringens nicht unterſagt worden.

Die militäriſche Schutzhaft wird im Reichslande ganz be
ſonders ſchmerzlich empfunden, weil die Zahl der davon Be
troffenen erheblicher iſt, als im übrigen Reich. Sehr häufig
wiſſen die Betroffenen gar nicht den Grund der Maßnahme
und haben kein Mittel, ſich dagegen zu verteidigen. Mit ſolchen
Maßnahmen germaniſiert man im Reichslande nicht. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Jn der Kommiſſion hat die Regierung
eine Nachprüfung zugeſagt. Jch bitte um eine Wiederholung
dieſer Erklärung im Plenum, ſie würde ſicher beruhigend auf
die Familien der Betroffenen wirken. Erheblich leiden wir
auch unter den Paßſchwierigkeiten. Ganz außerordentlich
leidet Elſaß-Lothringen auch unter der

Brief- und Telegrammzenſur,
das Briefgeheimnis exiſtiert für uns über-haupt nicht mehr. Obwohl doch alle Briefe offen ſein
müſſen, erhalten wir ſie zwei bis fünf Tage zu ſpät, nicht ausVerſchulden der Poſtbehörde, ſondern der F. u r. Der Be
richt über die Reichstagsſitzung vom 10. April kam bei uns ſo

den

ſpat an, daß wir ihn aus der Frankfurter Zeitung ſtehlen
mußten, die nicht unter ſolcher Verzögerung zu leiden hat. Jaſ lchem unmöglichen Zuſtande werden wir durch die

Verſchleppung und Schlamperei der Zenſurbehörde
gebracht. Jmmer mehr Poſtſendungen werden von der oberen
Militärbehörde glatt untexſchlagen. (Vigeypxäſident Dr. Paaſche

Wir brauchen die Zenſer üherhanzt i

denn wir würden uns ſelbſt die im er des Vaterlandes

notwe Beſchränku 3 wer dieeeeeeeeeeceeceee
wahrl b. d. d der hat die
ommunalverwaltungen er Bei uns

bietet der genſor ſede Kritik der Kommunal
verwaltung. Freilich der r eiſterite Be r Zenſur z und hat über diean n a ungen beſchwert.
d. Soz.) Beſonders die
der Zenſurbehörde angetan. Peberſ
ordn in Kraft wurde geſtrichen. Aus der UeKriegsekendsbilder wurde „elends“ en. Jn einem Ar
tikel wurde der Satz „auch in Deutſchland machen Ah er
tungen in der Beruteilung des Seekrieges beme gerichen, als ob dadurch die r heſe werden
as Ausland über die bei uns herrſchenden iedenen Auf

faſſungen in der UBookfrage nichts erfährt. Nicht nur zu
Dutzenden, ſondern g3 Hunderten könnte ich ähnliche Fälle an
führen. Auf alle Beſchwerden iſt eine Be nicht einge
treten. Wir werden aber den Kampf weiterführen. Einen
Fall muß ich erwähnen, der geradezu an das Gebiet der

tion grenzt. Die eitung erfährt beimTransport alle möglichen Erleichterungen, Antv
mobile des Armeeoberkommandos ſtehen ihr zur gung.
Auf unſere Beſchwerde antwortete die Oberpoſtdirektion in
Straßburg, daß die Beförderung der Breisgauer Zeitung gegen
die geſetzlichen Beſtimmungen verſtößt und Strafantrag geſtellt
ſei. Trotzdem geſchah es weiter, und als wir die Sache in der
Zeitung ſchilderten und die Breisgauer Zeitung die Richtigkeit
unſerer Darſtellung beſtritt, wurde uns eine iderung ver
boten. (Lebh. Hört, hörtl b. d. Sog)

Die Mülhauſer Zeitung wurde auf 14 Tage verboten,
weil ſie in einer Anzeige ihre Leſer zum Bezug der „verbotenen“
ter gehe Maifeſtzeitung aufgefordert habe. Dabei iſt
dieſe Maifeſtzeitung erſt drei Tage P verboten worden als
die Argeige erſchienen war. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir durf-
ten nicht einmal unſeren Leſern von dem Verbote des Blattes
Mitteilung machen. Dies Vorgehen beweiſt, wie dringend not
wendig die Forderung iſt, daß de Zeitungsverbot
vorher dem Reichskanzler zur Prüfung vorlegt werden muß, damit dieſer durch verſtändige feſtſtellen
läßt, ob wirklich Anlaß zum Eingreifen vorliegt. Später hat
man zuns ſogar die Herausgabe der täglichen Kriegsberichte
ohne den Kopf der Zeitung verboten. Dieſe Maßnahme wurde
allerdings nach zehn Tagen wieder aufgehoben. Um alſo den
militäriſchen Machtdünkel auf diefem Gebiete etwas einzu
chränken, verlangen wir, daß der Reichskan ler die

er antwortung für alle ſolche Maßnahmen übernimmt.
Auch das frühere Verſprechen, daß Verſammlungen zur Er

örterung der S en nicht verboten werden ſollten, iſt nicht eingehalten worden. Zur Maifeier
ſind in Leipzig ſämtliche Veranſtaltungenverbotenworden. Jn Kiel wurde eine Verſammlung von
Werftarbeitern verboten mit der Tagesordnung: Eingabe der

lungnahme des Reichsmarineamts dazu. Anch ſonſt ſind
Gewerkſchaftsverſammlungen verboten worden,

z. B. in Poſen eine Mitqliederverſammlung des Holzarbeiter
verbandes. Bekannt ſind ferner die Redeverbotege en
einzelne Perſonen anderen wird zugemutet, daß ſie
ein wirkliches Manuſkript ihrer Rede vorher einreichen.
Das einzig richtige gegenüber dieſen Zuſtänden wäre die völlige
Aufhebung des Belagerungszuſtandes. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Er hat in ſeiner jetzigen Auslegung zweifellos keine rechtliche
Grundlage. Die Preſſe iſt ein Sicherheitsventil, über deſſen
Beſtehen die Regierung froh ſein ſollte. Die ſonſt vor eſchlage
nen Anträge ſind zu kautſchukartig. Durch ihre Annahme
würde auch nicht viel erreicht werden, denn die Stellen, die das
Belagerungszuſtandsgeſetz anzuwenden haben, ſind außer
ordentlich dickfellig und laſſen ſich durch eine einfache
Kritik nicht irritieren. Das deutſche Volk läßt ſich die bisherige
Art der Behandlung in dieſen Fragen nicht mehr gefallen. Die
Militärs führen doch den Krieg gegen die feindlichen Heere,
und ſollen ihn nicht gegen das deutſche Volk führen. Sehr
gut! b. d. Soz.) Wir wünſchen keine militäriſche Willkürherr-
ſchaft. Die fortgeſetzten Drangſalierungen ſind

ein Hohn auf den Burgfrieden,
fie bringen neben dem Verſa in der Ernährungsfrage die
meiſte Erbitterung in das Volk. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Nie-
der mit dem Belagerungszuſtand und ſeinen Auswüchſen! Was
wir brauchen, iſt mehr denn je ein freies Deutſchland.
(Bravo! b d. Soz.)

Oberſt v. Wrisberg: Der Vorredner hat behauptet, das
eine Verfügung eines Armeeoberkommandos ein Beweis ſei, da
hinter der Front der Armee hinſichtlich gewiſſer Damen nich
alles in Ordnung ſei. Das trifft nicht zu. beſteht das Verbot
des Zureiſens aller weiblichen Angehörigen von Kriegsteil
nehmern. Ausnahmen werden nur in ganz beſonderen Fällen
zugelaſſen. Die Behauptung, daß gewiſſe Damen ohne Schwie
rigkeit zu und abreiſen können, iſt nach den angeſtellten Er
mittlungen unzutreffend. Jch muß den Herrn Vorredner er
ſuchen, uns für dieſe Angabe t liche Beweiſe zu erbringen.

Nunmehr wird zunächſt die Abſtimmung über die Reſo-
ſmtirnen zum Etat des Reichsamts des Jnnern vorgenommen.

Sämtliche Reſolntionen der Kommiſſion, die eine Vermeh
rung der Unterſtützungen der Familien der Kriegsteilnehmer ver
langen, die bei der Beſchäftigung weiblicher und jugendlicher
Arbeiter in der Schwerinduſtrie Maßnahmen zum
Schutze der Geſundheit und Sittlichkeit fordern, die bei Vei-
legung von Differenzen und Lohnftreitigkeiten r
oder Schiedskommiſſionen verlangen, ebenſo die Reſolution aufAenderung des Seneige für Angeſtellte, damit die
Reichsverſicherungsanſtalt auch Mittel für allgemeine Maß-
nahmen zur Verhütung vorzeitiger Berufsunfähigkeit auf-
wenden darf, werden angenommen. Die Anträge der Sogz. A.
auf vermchrten Mutter- und Säuglingsſchutz und der Natio
nalliberalen bezüglich der Reichswochenhilfe werden gegen die
Stimmen der Soz. A. nach dem Antrage des Zentrums einer
beſonderen Kommiſſion überwieſen, die Maßnahmen Sre denGeburtenrückgang erörtern ſoll. er Antrag Albrecht Soz.),

der die Ausnahmen von den L für ugend-
liche Arbeiter und Arbeiterinnen wieder z igen will, wird
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Polen abgelehnt,
abgelehnt werden auch die Antröge der Sozialdemokraten und
Soz. Arbeitsgemeinſchaft. auf Aufhebung der Sparerlaſſe. An
nahme finden die Anträge der Wohnungskommiſſion, nur ſoll
die Erhöhung der Mittel t den Kleinwoh-nungsbauvons auf 10 Millionen erſt für den Etat
1917 erfolgen

Hierauf wird in der
Debatte über die Jenſurfrage

fortgefabren. zAbg. Lieſching (Fortſchr. Vpt.): Die Mißſtände bei der
F nſur mehren ſich wie Sand am Meere. Statt eine Beſſerungi mix eine Perichlachterung der Verhältniſſe. Der Oſtſee
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Schluß 346 Uhr. R
Halle und Saalkreis.

Halle, den 2. Mai 1916.

Kein Einſchreiten gegen Hamſter.

W We
Räucherwaren vonWer

Fleiſch, Speck) im Gewahrſam hat, iſt zur Anzeige ſeiner nicht led r 19 für
leiſchwaren (Fleiſchkonſerv

uerwürſte aller Art,

ſeinen Haushalt beſtimmten an den Kommu-
nalverband des Lagerungsortes, wie auch, ſoweit die Mengen
t s Kilogramm betragen, an die Reichsfleiſchſtelle ver

e ber Handel ſoll die Beſtände anzuzeigen ver
ichte ſein ihm werden dann, was an ſich berech

i der tmach t Kontrn

fehlt, macht die Berliner Volkszeitung folgende treffenden Be

w. Verordn ch halb iter ordnung wurde auch nur e Arbeleiſtet. See Monaten wird in der Preſſe die Irderung nach

einer allgemeinen Beſtandsaufnahme erhoben, jetzt er
folgt ein Beſchluß des Bundesrats, der ſie anordnet, leider
nur mit einer Einſchränkung, die die e Maßnahme wir-
ung macht. Der Beſchluß des Bundesrats verpflichtet nur
zur 3Fiat der Beſtände, „die nicht lediglich für den eigenen
Haushalt beſtimmt ſind, es ſollen alſo nur die Beſtände
z Anzeige kommen, die für den Handel beſtimmt ſtnd. Es iſt
eicht erſichtlich, daß unter dieſen Vorausſetzungen die Maß

nahme des Bundesrats einen Schlag ins Waſſer bedeutet, denn
was bei der Beſtandsaufnahme, die von der Preſſe gefordert
wurde, getroffen werden ſollte, waren ja gerade die Beſtände.
die drau auf dem Lande für den eigenen Bedarf einge
ſchlach tet worden ſind. Dieſe läßt der Beſchluß des Bun
desrats aber von der Verpflichtung der Beſtandsanmeldung
frei. Mit andern Worten will das ſagen, daß draußen auf dem
Lande der Verbrauch an Fleiſch, der ja dort ledigli
Beſtänden gedeckt wird, nicht auf beſtimmte Mengen beſchränktwird, daß dort jeder nach ſeinem Belieben de e
kann, während in der Stadt die Bewohner nur e
Quantum erhalten und verzehren dürfen i immere

wieder die offenkundige Ungleichheit in der Fleiſchve g,
die Unterſcheidung zwiſchen „Verbrauchern“ und ern“,
die Behandlung des erſten als Staatsbürger 2. Klaſſe und min
dern Rechts. Dieſe Begleiterſcheinung der Schaffung des neuen
Kriegsernährungsamts iſt doch ſehr bedenklich und kann zu
eigenartigen Schlüſſen führen.

Wir geſtehen, daß wir nach den vielen lehrreichen Erfah
rungen der letzten Zeit auf dem Gebiet der Ernährungs
fragen einen derartigen Beſchluß für unmöglich gehalten hätten.

Städtiſcher Margarineverkauf.
Die Verſorgung der Halliſchen Bevölkerung mit Margarine,

Kunſtſpeiſefett, wird von dem Magiſtrat der Stadt Halle über
nommen. Dazu teilt der Magiſtrat mit:

Wer Margarine und Kunſtſpeiſefette aller Art gewerbsmäßig
rerteibt ſei es im Großhandel oder im Kleinhandel wird
durch Verordnung folgenden Beſchränkungen unterworfen:

1. er hat über die von ihm bezogenen und ihm zugewieſenen
Mengen und deren Abgabe Buch zu führen und dieſes
Buch dem Beauftragten des Magiſtrats auf Ver jederzeit
zur Einſicht vorzulegen 2. er hat die ihm grgeven en Mengen

von r und Speiſefetten dem agiſtrat derStadt Halle r r erteilungan die Verbraucher e berlaſſen undz dieſem Zwecke auf dem ſtädtiſchen Schlacht und
iehhof abzuliefern Soweit der Magiſtrat Stadt

Halle dieſe Vorräte käuflich nicht übernimmt, dürfen ſie an
Verbraucher nur gemäß den vom Magiſtrat jeweils getroffenen
Anordnungen gewerbsmä werden.

Für die Abgabe an Jnbaber von Gaſt und Schankwirtſchaf
ten, B?ckereien, Konditoreien Krankenhäuſern und ähnlichen
Betrieben und Anſtalten gelten bis auf weiteres folgende Aus
nahmen: a) an Gaſt- und Schankwirtſchaften,
Bäckereien, Konditoreien dürfen rine und
Kunſtſpeiſefett nur von denjenigen dlern abgegeben werden,
welche jene 27 iſſe den genannten Verbrauchern bereits inden letzten zw Mongten Frtr geliefert haben; dieſe
Lieferungen müſſen entſprechend der Abnahme
des Zufluſſes von Margarine (Kunſtſpeiſefett) beim
Lieferanten den einzelnen Verbrauchern anteilsmäßig
gekürzt werden; in keinem Falle darf die Menge in Zu-
kunft mehr als 4derindenletzten zwei Monaten
abgegebenen urchſchnittsmenge betragen; b) die
Jieferungen an Krankenhauſer an die
Militärverwaltung können im bisherigen Umfange
fortgeführt werden.

Der Verkauf von Ma Kunſtſpeiſefett an Perſonen
oder Anſtalten außerhalb Halles iſt unterſagt. Ausnahmen
bedürfen der ausdrücklichen Genehmigung des Magjiſtrats.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung wird beſtraft.

reitag, den 26., und Sonnabend, den 27. Mai,
von 8 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 6 Uhr na mittags

l

arine,

gelangt auf dem ſtädtiſchen Markte Talamtſchu
und auf dem Schlacht und Viehhofe Margarine zum
Verkauf. Es wird abgegeben an Haushalte mit 1 bis 2 An-
gen Pfund, an Haushalte mit 3 und mehr Angehörigen

Pfün Zum Kaufe werden diesmal nur Käufer g laſſen,
deren Namen mit den Buchſtaben A bis r C be
innen. Der Verkauf erfolgt gegen den Abſchnitt 4 des
ahrungsmittelheftes b und Vorweiſung des Brot

ſcheines zur Feſtſtellung der Anzahl der Familien
rigen Der Verkauf wird in der nächſten Woche fort
geſetzt.

Für Kriegsbeſchädigte. Das Kriegsminiſterium weiſt dar
auf hin, daß, da es den aus Anl es jetzigen Krieges mit
Rente und Kriegszulage verſorgten Perſonen bei ihrem Körper-
zuſtande trotz eifrigſter eigener Bemühungen und trotz Ein
greifens der Kriegsfürſorgeſtellen nicht immer möglich ſein
werde, in abſehbarer Zeit ihr früheres Arbeitseinkommen nur
annähernd zu erreichen, hierbei entſtehende Härten nach
Möglichkeit ausgeglichen werden ſollen. Eine
geſetzliche Regelung wird aber erſt nach dem Kriege erfolgen
können; es ſoll deshalb ſchon während des ges auf Antrag
der Beſchädigten aus hierzu bereitſte Mitteln, ſoweit es
angängig, im Unterſtützungswege lfen werden. Die Pen-
ſionsregelungsbehörden werden den obengenannten Perſonen

bei der nächſten Zahlung der Verſorgungsgebührniſſeteien laſen Cureige
des in geeigneter Weiſe mit
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toffeln auf ao Mark hineufoeſett in.S en mittellen den gl s mr t 4m B n g J slohnzahlung will der Magiſtrat einge-a jedenfalls von Dur c ührt e c Ria Ring darauf, die NachFlugſchri burg in der erſten und zent e n age nach Fleiſch e am größten iſt, haben wir
rür e über en ſtellt, ei allen Flei bei leiſch fs darauf Bedacht genommen,eher an en e z i e e rege weruweiſen al 4 dammelſteiſch von 8,90 4 s werdene e ie Schweinefleiſch von 9468 Mk. auf 357 Mk. Jnländiſches vormittags en harten re ine

e e er ferner Vo Steigerung der r ttspreiſe der perſieench Fleiſch en deren e r 73 ben w e rl ren ſorten um 9 bis 15 Pf. i t einen halben Monat wahrlich abends ſeinen Lohn erhält. Damit dieſe Familien keine
e mit und der er ein b ob alles was ſein kann. aus den erſten Vergleichs Nachteile erleiden, v mehr an den Sonnabend Vormittagenz en beſonderen zahlen deutlich hervor an ſehr vielen Orten Verbilli- die nötigen Geldmittel in änden haben, erſuchen wir dieſchnitt über Erſatz für Me e Butter, und Seife. gungen einzelner Sorten wohl möglich wären. Unternehmer, ſoweit es noch geſchieht, im Intereſſe ihrer

7 d ti ck der Gr. r e wurde eine Kindes Kußbän anxpfl Arie r Enrlohnung tunlichtt am Frettas
r ſchlechts Die Mutter des Der S Wittenberg. Um die NotwendigkeitderraſcheſtenMiniſter für Landwirtſchaft Domänen und Forſten hat Erb W JDiebſtähle, Einer des s eine Verfü 8 eit die Hermehrun rbauung von Wohnhäuſern deutlich vor AugenAufwärterin iſt 7 er en unſerer ne hen r rei geraten r 2232 zu la eine Zuſammenſtellung der hier zuſammen

ür di den. Dan d jetztder Nummer 2258 enommen worden. Auf dem hinteren weil der Bedarf an Walinußholg für die Zukunft n hn et 85 m e e m t eng her roß werden s er wer r Feige J u r e i nWap e u ſtaben r in en, man e ätze a findi iDie Uhr mit einem dazu rigen Ledera die Ver ma ollte, auf denen Wa ne ein gutes G h h mit rund 7500 bis 8000 Ar
dächtigte anfangs März d. J. in der Kl. Steinſtrabe gelinden e werden. Zur die Anpftangng von Wallnuhbäumen ſind hie Gummiwerte Llke mit und hob Thettern 5 die eiſen

erf
ſehen Vnterin er Uhr, oder wer e Her ihilfen aus Staatsmitteln in Ausſicht geſtellt worden, um werke Joly mit rund 800 Arbeitern, 6. die e

ben Angaben zu machen vermag, ſich ißbäume überall dort unterzubringen, wo ſie günſtige Bebei der Kriminalpolizei, er herrteeh 6, er 88, zu dingungen für ihre Weiterentwicklung erhalten. Des al geht n gen ch Es r e p
n r r a die Obſtbauvereine und an die Privatbeſiter die Anregung fahrik mit rund 1200 Arbeitern. Außerdem ſoll die Ausſichtn Dresden ſind der Handlungsgehilfe c ſchek, Geſuche um lfen zu ſolchen. Pflanzungen, die für den daß Am Oſten Wittenbergs größere Induſtrien emam 13. Dezember 1594 in Trier geboren, u e Schneiderin Herbſt in Ausſi nommen werden, ment frühgeitig ein werden ſo ſoll u. a. Krupp Eſſen dort
Aurelie Neunert, am 2. Dezember 1890 in Frankfurt ain) reichen, damit alle dieſe Geſuche r itig Berückſichtigun ſtehen t bſichti m Anvferbütegeboren feſtgenommen n Die Genannten haben e den können. Es werden zum Her fern r ba di ſener tieren Peorieg Bran ber
ſag Aer ehrten len äng G. wachſene Wallnußbäume im Gegenſah zu den jungen Pflänz A. EG. errichtet werden.
häuſern eingemietet und dort Betten geſtohlen. Auch hierwollen ſie in a Weiſe aufgetreten in Geſchädi chen, die in dieſem Frühjahr zur unentgeltlichen Verteilung Butterausfallkarten werden hier durch denwerden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer ehe r langten) zur Ve r t Damit aber der in den Magiſtrat veeue e ausgegeben, um den Buttereinkauf zu

zu melden. v i e r m h erleichtern. Wenn eine Frau vergeblich vor einem ButterVon der Straße. An der Ecke der Schmeerſtraße und Markt fahr beſteht, daß die ehe in den Baumſchulen nicht aus e r Pen vgte r
aplat fand zwiſchen einem Motorwagen der Siadtbahn und reichend ſind, um alle Geſuche be nen. t rginem Se aftewagen ein rer n De Pferd Die Obſtbauabteilung der Landwi haſtetammer iſt ve- einer a ver e a Wie vie Mapnahne

de ewa c kam zu und zog ſich eine leichte Vein T r 3ähriger, pflanzbarer Nuß kann viellelt einer Ungerechtitgkeit vorgebeugt werden.
ve ghun Wand v en iſt nicht entſtanden. Verletzt bäume, denen die t, ſie von guten Mutter Die Vorſchriften für Jugend liche ſind wie
wurde hier kommen chul z e nicht geklärt. Jn bänmen ſtammen. für die nächſte Pflanzzeit bereit zu halten, folgt abgeändert: Das gielloſe rn Zur baren wie der
einem hier ankommenden Halberſtädter Perſonenzuge wurde damit ſie den Intereſſenten gegebener Zeit überwieſen wer weckloſe J halt iſt dlichen i Zeit v
eine etwa 50 Jahre alte Frau in bewußtloſem Zuſtande auf den können. nträge auf Lieferung ſolcher Bäume, für ger o e iſt den FJugendlichen in der Zeit vom

n e n e en e en e en u TZen. d in Ausſicht geſtellt worden iſt, ſind ſobald wie ich er Mittelſtraße, Bürgermeiſterſtr VFuriſtenſtraße DeſſauerFahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurde am 18. Mai ein wünſcht, da die vorhandenen Vorräte guter Nußbäume nicht Straße, Lutherſtraße, Markt. Nach Eintritt der Dunkelheit
Herrenfahrrad, Marke NeckarsulmerPfeil, ſchwarzer Rahmen, allzu W ein dürften. i die Anträge auf Gewährung iſt Ju jendlichen ohne Begleitung der Eltern, Er ieher oder
Serge Felgen mit grünen Streifen, hochgebogene Lenkſtange, einer Siaa lfe für die Anpflanzung von Nußbäumen t
Doppe freilauf mit Rüdktrittbremſe; am 15. Mai ein Herren werden von der Landwirtſchaftskammer zur Vrüfung und h rer tig äxten. Anfahrrad, Marke Brennavor, Kr. 716 451, Rahmen nd delgen Weitergab wo di lagen, Waldparks, auf unbebauten Straßen, Plätzen Bauſtellen(chwarg. wagerechte Vorbaulentſtange, ſchwarge Griffe, Freir m n des flangmaterials u vat. überhaupt verboten. Ausgenommen ſind Gänge für den

mmen wird. Dienſtherrn oder zur Teilnahme an Turn, Geſang, Jugendauf mit Rücktrittbremſe; am 16. Mai ein Herrekifahrrad, zur g, JugMarke Prennabor, Rahmen und gen ſchwarz, agergate w übungs- und Unterrichtsabenden.Lenkſtange, n mit Rücktritt u neue ohne wer e e n sfrag S 5 t dt p 4 r l a-
am Mai ein Herrenfahrrad, Marke Expreß, Rr. ent. rend der Monate Juni und Juli werden, wie der204 S Modell ſchwarzer Rahmen, er Torpedo Stadtverordnetenverſammlung eingangs mitgeteilt wurde, von Letzte Nachrichten.

freilauf; am 22. Mai drei Herrenfahrräder, e Brennabor, der Stadt an vier Tagen der Woche ſechs Wannen des Voll Kriegslb BalkNr. 1207, Rahmen und Felgen war Torpedofreilauf, Marke bades für Kinder zur fügung geſtellt, in denen ſie zur Kräf- Zur Kriegslage am Balkan.Göricke, ſchwarzer Rahmen, e ch mit ſchwarzen Strei- tigung ihrer Geſundheit S olbäder nehmen können. Den Sofiaga, 25. Mai. Der Bericht des Hauptquartiers über die
ten ſten ohne Freilauf, der hintere Erwachſenen wird durch Einrichtung einer Volksküche für Lage auf dem mazedoniſchen Kriegsſchauplatze meldet u. g.fen. nach un gebogen Le e,

Mantel ickt, Marke er, Nr. 90948, ſchwarzer die Sommermonate eine Erleichterung der wirtſchaftlichen Seit zwei Monaten begannen die engliſchen und franzöſiſchen
Rahmen, ſchwarze Felgen mit blauen Streifen, nach unten ge Lage u Eine lange Debatte rief die Anfrage Truppen das befeſtigte Lager von Saloniki zu verlaſſen. Die
bogene Lenkſtange, braune Zelluloidgriffe, Freilauf; am Genoſſen Stadtv. Langer über die Maßnahmen zur ge Ken titreitträfte der uglewder und Franzoſen ſind über das
23. Mai ein Herrenfahrrad, Marke Greif, ſchwarzer Rahmen, rechten Verteilung der Fleiſ e an die Ein ardaxTal verteilt und dehnen ſich im Oſten vom Devata
an dem die frühere gelbe Farbe dwr immert, gelbe Felgen, ment durch die Stadt hervor. „allgemeine Anſicht bis zum Struma-Tal und im Weſten von dort bis Lerine
tiefgebogene Lenkſtange, gelbe Holzſchmutzfänger, Torpedo ging dahin daß die Einführung der Fleiſchkarte unum Florinag) aus. Ein Teil der wieder hergeſtellten ſerbiſchen

nötig ſei. Beſchloſſen wurde, eine Beſchlußfaſſung der rmee iſt ſchon in Saloniki gelandet. Die Engländer und
reisverwaltung über die Fleiſchverſorgung abzuwarten und Franzoſen haben bisher noch an keiner Stelle die Grenze über

Löbejün. Aus der Stadtverordnetenſitzung. Bei dann ſofort die Angelegenheit zu regeln. Von den Stadtver ſchritten.
der Abnahme der Sparkaſſenrechnung führte der Bürgermeiſter erdneten wurde darauf hingewieſen, daß die Erregung in Berlin, 25. Mai. (Amtlich.) Deutſche Seeflugzeuge
aus, daß die Sparkaſſe im Jahre 1914 günſtig abgeſchloſſen der Bevölkerung über die ungerechte Verteilung des haben am 22. Mat im noördlichen Aegäiſchen Meer zwiſchen
hat, was auch aus den Büchern erſichtlich war. Das Jahr 1915 Fleiſches ſich immer mehr ren die Aufſichtsbehörde müſſe Dedeagatſch und Samothraki einen feindlichen Verband von
verlief für die Kaſſe nicht ſo günſtig. Das war hauptſächlich hier unbedingt Wandel ſchaffen. Ferner wurde die ſchleunige vier Schiffen angegriffen und auf einem Flugzeug-Mutterſchiff
darauf zurückzuführen, daß viele Sparer Geld abhoben und als A n nahme der Fleiſbeſtände, auch bei Privaten. zwei Volltreffer ergiell. Die feindlichen Schiffe entfernten ſig
Kriegsanleihe zeichneten. Bei der angeſesten Beſchlußfaſſung die hausſchlachtene Waren beſitzen, gewünſcht. Am Schluß for Zarauf in der Richtung auf Jmbros. Der Chef des Admiral-
über den ſommerlichen Ladenſchluß wurde beſchloſſen, auch im derte dann die Verſammlung einmütig vom Magiſfſtrat, ſchnelle ſtabes.
Sommer den Sehr Ladenſchius i ubehalten. e deſchaffung dw zu m litärzchkächteren. Für die dieß m e e
einer Stadtfahne mit dem pen wurde gegen die Eigene, Militär ächterei. Für die hieſigeStimme e beſchloſſen. kuſer Gen. n en Garniſon und die Reſervelazarette ſoll eine militäriſche Lebens Briefkaſten der Redaktion.
berg hat dadurch, daß er gegen die Anſchaffung der neuen Fahne mittelverſorgungsſtelle mit eigener Schlächterei errichtet wer Frau E. M. Wenn Jhr Mann Arbeitsverdienſt erzielt, ſo
ſtimmte, den Willen der meiſten Einwohner von Löbejün zum den. Die von der Militärverwaltung in der Angelegenheit ge daß Sie nicht mehr als 5 ebürftig gelten, haben Sie keinen An
Ausdruck gebracht. Er führte dazu aus: „Es ſind viele Wähler führten Verhandlungen ſtehen vor dem Abſchluß. Veranlaſſung ſpruch auf die Familienunterſtüßung.
aus der erſten und zweiten Klaſſe vorhanden, die nichts von zu der Maßnahme hat der Umſtand gegeben, daß die Quartier- e

„==2

einer neuen Fahne wiſſen wollen; es iſt deshalb nicht zu ver wirte der beiden Landſturmbataillone ſchwer die erforderlichen H. T. S. Die Unterſtützung für uneheliche Kinder muß auchſtehen, daß n einer ſolchen von ſämtlichen Stadt Lebensmittel erhalten können. weiter gezahlt werden, wenn der Vater gefallen iſt.
verordneten gutgeheißen wurde. Die Herren müſſen doch mit W Die Einführung der Fleiſchkarte für Gefr. O., Frankreich. Zunächſt muß (ſiehe vorſtehende Ant
ihren Wählern draußen gar keine Fühlung haben, ſonſt müßten den Kreis Merſeburg iſt in der Sitzung des Kreisausſchuſſes wort) für die Dauer des Krieges die (Familien) Unterſtützung
ſie doch wiſſen, wie die Stimmung in der Bürgerſchaft iſt. beſchloſſen worden. Ferner en den Fleiſchern zur Pflicht ge für uneheliche Kinder weiter gezahlt werden. Die Hinter
Zu bemerken iſt noch, daß auch die in der dritten Klaſſe erſt ge macht werden, Kundenliſten einzuführen. Die gefaßten bliebenen rente iſt für dieſe Kinder noch nicht geſetzlich ge
wählten beiden Herren Kölze und Brömme für die Anſchaffung Beſchlüſſe ſind dem Regierungspräſidenten hierſelbſt zur Ge regelt.
der Fahne ſtimmten. nehmigung unterbreitet R. K. 100. Es kommt darauf an, ob Sie einen MietvertragSchkopau. Großer Fleiſchdiebſtahl. Jn der Nacht haben und was darin ſteht. ren Sie keinen, ſo gilt das

vom Montag zum Dienstag iſt beim Maurer Günther ein Ein (Feſetz. Nach dieſem brauchen Sie für die Räume, die derAus der Provinz. bruch rerubt worden. Die Diebe ſind in das Grundſtück etrn wirt 9 Benutzun( hen et keinen Mietzins zu
eſtiegen und haben für etwa 350 Mark geräucherte hezahlen, wenn Sie vor Ablauf der Kündigung ausgezogen ſind.

Ein intereſſanter Veraleich. J r r e R. St. 72. Nach dem Geſetze ſoll die Familiennnterſtützungc ede Spur. Der Diebſtahl iſt, wie mitgeteilt wird, für den Be- N. 5Die Merſeburger Regierung veröffentlicht eine Nachweiſung lohlenen um ſo empfindlicher, als die Waren nicht ſein Eigen- im voraus gezahlt werden. Ob das nun in Jhrem Falle geſchehen
über die in der zweiten Hälfte des Monats April d. J. gezahlten m ſind, ſondern ihm nur zur Räucherung übergeben wurden. iſt, müſſen Sie ſelbſt feſtſtellen.

le i reiſe in 15 maßgebenden Marktorten (unter Weg t W. 100. Di wird gezahlt,bung Halle) im Verwaltungsbezirk der genannten Re 7 47 g. r b e 17 S z r 7 33 e wider ort h repteri e. Fran re a gtrge Ria
gierung. Danach wurde das Kilogr M m 4 n r 7 etfer die eletkriſche gohlenbahn der Saline und Aner Krankenkaſſe, wird auch die Reichswochenhilfe nur für die
a i n z 2 t v ar am billigſten nur erlitt einen Arm wie Beinbruch. Sofortige Ueberführung des Zeit gewährt, während der Sie Soldat ſind.
Vitter d Güenbur Kölleda, Querfurt und Sangerhauſen Kindes in die Leipziger Klinik läßt hoffen, daß es am Leben G. St. Frankreich. Die Löhnung für „Gemeine“ der mobilen
geitigt In Weißenfels, Herzberg und Zeitz wurden 1,40 Mk. erhalten bleibt. Truppen beträgt nur 165,90 Mk. monatlich. Jhre Angabe iſt
gezahlt. Merſebur zahlte Kalbfleiſch mit 430 Mark Erdeborn. Von der Häckſelmaſchine zerriſſen. nicht richtig.am teuerſten Zeitz mit 8,60 3 am billigften. Naumburg Geſtern geriet hier der Gutsbeſitzer Ludwig Reuter, der im

hatte mit Hettſtedt, Weißenfels und Wittenberg den Preis von 61. h ſtand, in das Getriebe der elektriſch betriebenen Amtliche Wetteranſage.4,40 Mk ammelfleiſch war mit 4,60 ort in Torgau chine und wurde von dieſer herumgeſchleudert. Der W C
und Wittenberg am teuerſten, während es in Hettſtedt und od trat in einer Viertelſtunde infolge innerer Verblutung ein. Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Kölleda mit 8,40 und 8,60 Mk. am billigſten war. Naumburg Eisleben. Eine nette Beſcherung. Der Magiſtrat Freitag, den 26. Mai: Wolkig, wärmer, zeitweiſe Regen,
zahlte mit Bitterfeld 4,40 Mk. Für Schweinefleiſch zahlte macht bekannt, daß von jetzt ab der Höchſtpreis für Kar ſtrichweiſe Gewitter.

w
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ein e We 7 man sehr ſwwaf bei Werkzeuge FimeeEl Einburgerle 2 i m u Nite Narzon,C, Rosenber C t Sangerhausen II Pelz- u, Fila waren
rtrumente Konfektion und Manuſakturwaren z Herm. Bader I. Strensch Nachüg.
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Tagesordnung:
1. Die Beſchlüſſe des Arbeitgeber Schutzverbandes,

Witz, Humor. e Schneidige Mädols. betr. Teuerungszulage. w2 wir ihn in praktiſchüer Form,
h 3. Die Arbeitsgemeinſchaft in der dequem in der Taſche zu eNeue Neue 3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes. mieten Deſern zu bieten
Kapelle!h Jägergasse l. Ecke ar. I M 689Unstler- Konzerteſiglo grosse Kk

Eintritt Woohentags freiExrgebenst ladet ein 35 Ha Elsa Beth.

Pfälzor Schiessgrabon.
ren Großes h-Konzertunter persönlioher Leitung des Hrn. Direktor Görlaeh.

Ganz neues Programm
Anfang 8 Uhr. Elutritt freiR s591 Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

26. Mai bis I. Juni

Paguee
Thenter.

Lolpeigerstr. 88.n den Oesferreichern

Dteicen Wolle. a rn
U. a. Die blühenden Täler der Etsch und Eisack.
2 idyllische Riva am Gardasee. Das alte

t mit dem i Marktplatz. Die welt-mte Dolomitenstrasse. Der Rosengarten,
Schloss Lauterndork.

Der lsonzo.
Der beliebte Küäünstler

Paul Heidemann (Teddy)
in

Lnetspiel in 3 Akten.

P Nordisoher Kunstfim. W

Der Erbschleicher
Das Drama eines verlorenen Sohnes (3 Akte).

Neueste Kriegsberichte
und der übrige neue Spielplan

S)hshorle-
m Alte Promenade II.

Ein

Lustsplel in 3 Akten.

Hauptrolle

(Teddy) Paul Heidemann e

Um fremdes Glüc
oder:Die t

Tragödie in 3 Akten,

mit Lotte Neumann: Eva Speyer.

Eine Trauung
mit Hindornisson

Flotte Fllmposse in 1 Akt.

Neueste Kriegsherichte UsSW, usw.

Einmal u. nicht wieder

Ansichis-Postharten
emgßodk Die Volks Buodhandiung-

der Weickeiege

u mmJ s-Atlas
Er enthält in erſtklaſſiger ſechsfarbiger Ausführung

un 10 Karten un
ſamt Kriegsſchauplätze der Erde:

rt Wer wg Kriegsſchaupläge

e S W em

Um pünktliches und zahlreiches r r erſucht

s Hollänviſche Ware.
Der Verkauf ſindet ſtatt

S ohne Fleifchmarken.
Kuheoutoer o Pfund 180 Pfg.Rinderkopfftelsoh ohne Knochen, 1 Pfund 220 Pfg.

Rinderköpfe mit Knochen 1 Pfund 150 Pfg.
Rinderherzen l Pfund 100 Pfg.
Rinderzungen 2 1 Pfund 320 Pfg.
Sohwelnezungen e 1 Pfund D20 Pfg.
Sohweine- und Kaſfbealobero 1 Pfund 320 Pfg.
Frisohe Loberwurst 1 Pfund 210 Pfg.
Geräuoherte Leberwurst 1 Pfund 220 Pfg.

Waren, mit welchen Sie nicht zufrieden oder

wenn die Preiſe J da rerbitte gegen v wieder zurück.K. Knäusel, äuiſs. ind Werk

NMaienabend Bad Wittekind.
Freitag den 28. Mai 1916,ler vakkirirallc malen nachmittags J Uhr:

feeltlgun dnnnme le Rur-Ronzert

danellen
egsſhaupläte des Welt

e h n bequem ru

jeoant in gutem inenegs Atlas ha von 1 20 em uu hen i gen ſe von nur i um

Mark 10
von eten Se aantnelle Seern Sals Feldpoſtbrief Wiaſng e t n n Ueber ſenbuns

jedem Feldgrauen eine große Freude bereiten

Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß.

Lieferung erfolgt durch die

r z r u V olks 2 Buchhandlung,975 n Kapellmeister Kari Nöhren.Hännerquartettvorträge, Lneieger s ie Halle a. d. S., Harz 42/44.
Ansprache des Pfarrers Pauli;
Der Weg zur wahren Volks

I

S Eintritt frei. von jedermann i. wenigen Stunden

v lli kSrat ger ess ohne lehrer zu erlernen.
r. Fahrrad vk. f. 35 M. C. Mohr, Preis 80. Pfg.n e Wwirbugnnyalng nene

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand ſowie des Geſetzes

vom 11 12. 1915 betr die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:
s 1. Unter Jugendlichen im Sinne dieſer Verordnung ſind Perſonen beiderlei Geſchlechts zu verſtehen, die das 18. Lebens-

e Wir ſuchen WT anfür dauernde Beſchäftigung bei gutem Lohn,
Landsberger MaschinenfabriK, Artengesetehaf,

Landsberg, Bezirk Halle a. d. S.

W

ijahr noch nicht vollendet haben.
s 2. Jugendlichen darf von ihrem baren Arbeitsverdienſt für jede Woche nicht mehr als 18 Mark und darüber hinaus ein

Drittel des 18 Mark überſteigenden Betrages ausgezahlt werden. Ergeben ſich hierbei Beträge von weniger als eine Mark, ſo ſind

dieſe ebenfalls bar auszuzahlen.
Gleichgültig iſt, ob der Arbeitsverdienſt nach Zeit oder Stücklohn oder auf eine andere Art und Weiſe berechnet wird.
s 3. Der nicht auszuzahlende Teil des Arbeitsverdienſtes iſt vom Arbeitgeber innerhalb 5 Tagen nach jedem Löhnungs-

abſchnitt bei einer öffentlichen Sparkaſſe auf den Namen des Jugendlichen anzulegen. Die Sparkaſſe hat das Sparkaſſenbuch mit dem
Sperrvermerk zu verſehen: „Ueber dieſes Sparkaſſenguthaben darf während der Kriegsdauer nur mit Zuſtimmung des Gemeinde
vorſtandes des jeweiligen Aufenthaltsortes des eingetragenen Jnhabers verfügt werden.“

Das Sparkaſſenbuch bleibt in Verwahrung und Verwaltung der Sparkaſſe. Dieſe iſt. hierzu ſowie zur Entgegennahme der
Einzahlungen verpflichtet.

S 4. Der Arbeitgeber hat bei der Löhnung dem Jugendlichen eine Beſcheinigung zu erteilen. Dieſe muß den Namen der

Sparkaſſe und den Betrag des an ſie abgeführten Lohnbetrages ergeben.
Den Jugendlichen muß auf ihr Verlangen vom Arbeitgeber allmonatlich einmal der Nachweis über die Einzahlung an die

Sparkaſſe vorgelegt werden.S 5. Von Arbeitgebern, die regelmäßig für eine größere Anzahl von Jugendlichen Einzahlungen zu leiſten haben, darf die

Sparkaſſe die Einreichung beſtimmter Einzahlungsliſten fordern.Die Beendigung des Arbeitsverhältniſſes hat der Arbeitgeber der Sparkaſſe anzuzeigen. Dieſe hat dann den Gemeinde

vorſtand des Aufenthaltsortes hiervon unter Mitteilung der Höhe des Guthabens zu benachrichtigen.Sind bei verſchiedenen Sparkaſſen Sparkaſſenguthaben entſtanden, ſo kann der Gemeindevorſtand deren Ueberweiſung unt

Zuſammenlegung verlangen.
s 6. Bei Beendigung des Kriegszuſtandes hat die Sparkaſſe das Sparkaſſenbuch dem Gemeindevorſtand des letzten Aufent

haltsortes des eingetragenen Jnhabers zu überſenden, nachdem der Sperrvermerk zuvor gelöſcht iſt. Die Aushändigung des Spar
kaſſenbuches an die Empfangsberechtigten erfolgt durch den Gemeindevorſtand.

8. 7. Die Zuſtimmung des Gemeindevorſtandes (5 3) zu Verfügungen über das Sparkaſſenguthaben darf während der Dauer

des Kriegszuſtandes nur erfolgen, wenn die Verfügung notwendig iſt zur Erfüllung
a) der den Jugendlichen obliegenden geſetzlichen Unterhaltspflicht,
b) einer ſittlichen Pflicht oder einer auf den Anſtand zu nehmenden Rückſicht,
e) oder wenn ſonſt das wohlerwogene Intereſſe des Jugendlichen die Verfügung erfordert.

Jm übrigen liegt die Zuſtimmung im freien Ermeſſen des Gemeindevorſtandes.S 8. Zum Nachweiſe der Zuſtimmungsberechtigung des Gemeindevorſtandes des Aufenthaltsortes des Jugendlichen gegenüber

d Sparkaſſe genügt die ſchriftliche mit dem Dienſtſiegel verſehene Beſcheinigung des Gemeindevorſtandes, daß ſich die als Jnhaber
des Sparkaſſenbuches eingetragene Perſon im Gemeindebezirk aufhält.

S 9. Dem Gemeindevorſtand im Sinne dieſer Verordnung ſtehen die Guts und Gemeindevorſteher gleich.Der Gemeindevorſtand kann die ihm nach der Verordnung vorliegenden Aufgaben beſonderen kommunalen Dienſtſtellen (kom

munale Rechtsauskunftsſtelle, kommunales Arbeitsamt, Berufsvormund) übertragen. Dieſe Uebertragung iſt in der Gemeinde öffentlich
bekannt zu machen.

s 10. Zuwiderhandlungen der Arbeitgeber werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit
Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft; ſind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 M. erkannt werden.

s 11. Die Verordnung tritt am 1. Juni 1916 mit der Maßgabe in Kraft, daß ſie auf die an jenem Tage ſtattfindenden
Lohnzahlungen in vollem Umfange Anwendung findet.

Magdeburg, den 17. Mai 1916.Aer ſtellvertretende Kommandierende Sexerni des IV. Armeelorps:

Frhr. v. Lyncker,
f 221 General der Infanterie, à la suits des Luſtſchiffer Bataillons Nr. 3.
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